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Für die Monate November u. Dezember werden wir 
ein zsweimonatliches Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung“ eröffnen, zum Preise von 1,35 Mk für hiesige 
und 1,67 Mk. für auswärtige Abonnenten. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 
Unter dem Socialiſtengeſetz. 


Man kann über das Socialiſtengeſetz auf ſehr verſchiedene 
Art philoſophiren — und es giebt bekanntlich außer den Socia⸗ 
liſten viele Leute, welche dasſelbe aus grundſätzlicher Ueberzeugung, 
die wir immer hoch ehren werden mißbilligen — aber das ſcheint 
uns vollkommen ſicher, daß dies Geſetz unausbleiblich die totale 
Zerſplitterung einer unberechtigten und gefährlich gewordenen 
Agitation zur Folge haben und damit zunächſt eine hochnöthige 


Beruhigung der allgemeinen Zuſtände herbeiführen wird. 


So lange den armen und bedrückten Bevolkerungsſchichten 
vorgeſpiegelt wird, daß es möglich ſei, durch einen Act der Geſetz⸗ 
gebung ihnen äußere materielle Vortheile zuzuwenden, durch welche 
ihre Lage mit einem Schlage behaglich und forgenfrei geftaltet 
werden könne, jo lange werden die Apoftel folder Glückſeligkeit 
auf ſtarken Zulauf und bereitwillige Heeresfolge rechnen können 
und die Geſchichte aller Zeiten und Völker liefert Belege in 
Menge für die Richtigkeit dieſes Satzes. Anders ſtellt ſich aber 


die Sache, wenn der Agitator im Dunkel der Verſchwörung an 
die Genoſſen heranſchleichen muß, und die Einſetzung der Exiſtenz 
und des Lebens für eine Gewaltthat von ihnen fordert, deren 


Erfolg er nicht zu verbürgen vermag. Auf dieſem Wege, den die 
Agitatoren nach unſerer Ueberzeugung, weil er ihnen hoffnungslos 
erſcheinen muß, nicht betreten werden, können ſie nur auf eine 
Gefolgſchaft rechnen, welche ihnen ſelbſt kein Vertrauen einzufloͤßen 
im Stande ift und welche ihnen auch ferner keine rentable Arbeit 


in Ausſicht ſtellt. n 

Was die Propaganda der Idee betrifft, fo iſt es bekanntlich 
ausgeſprochenermaßen nicht die Abſicht und die Beſtimmung des 
Geſetzes, derſelben entgegenzutreten. Schon der Abgeordnete von 
Bennigſen, der ſich in dieſer Kriſis unſeres Vaterlandes unzweifel⸗ 
haft die größten Verdienſte um dasſelbe erworben hat, verwies 
mit vollem Recht in ſeiner bedeutſamen, wahrhaft ſtaatsmänniſchen 
Rede zur zweiten Leſung des Geſetzes in der Beantwortung der 
Rede des Reichskanzlers auf die Wahrheit, daß Niemand heute im 
Stande ſein könne, zu berechnen oder gar anzugeben, welchen Aen⸗ 
derungen unſer Wirthſchaftsſyſtem in näherer oder entfernter Zu⸗ 
kunft entgegengehe. So gut, wie vor Zeiten die Privat- und die 


Staatswirthſchaft in den Beſchränkungen geführt werden mußte, 


welche derſelben durch die herrſchende Natarwirthſchaft auferlegt 
— = jo gut dieſe Naturwirthſchaft dann der Herrſchaft des 
Geldes weichen mußte, durch welche alle Formen der Privat- und 
Staatswirthſchaft umgewandelt wurden, eben ſo gut iſt es denkbar 
und möglich, daß die jetzt herrſchende Geldwirthſchaft von anderen 
Wirthſchaftsformen im Laufe der Zeit einſt abgelöſt werden kann. 
Die Ausbreitung und gegenſeitige Verſchlingung des Verkehrs der 


Voter unter einander, die Vervielfältigung und Vervollkommnung 


der Verkehrs- und Communicationsmittel können eine Verſchie⸗ 
bung der Productions und Conſumtionsverhältniſſe vielleicht ein⸗ 
mal herbeiführen, die nicht ohne Rückwirkung auf die Wirthſchafts⸗ 
weiſe bleiben kann. Aber jedenfalls werden ſolche Veränderungen 
nicht decretirt und gewaltſam eingeführt werden fönnen, und die 
Geſetzgebung vollends kann nur ſchon eingetretene Verän derungen 
regiſtriren und mit der erforderlichen Sa netion des Geſetzes ver⸗ 
leben und die übrigen Staatseinrichtungen derſelben anpaſſen. 
Weiter reicht ihre Macht nicht. ae 

Will nun die Socialdemokratie oder wollen die gemerbömäßi- 
gen Herren Agitatoren die ihnen einſtweilen auferlegte unfrei⸗ 


willige Muße dazu benutzen, dem Faſſungsvermögen ihrer auf ein 


in weiter Ferne liegendes Ideal vertröſteten Genoſſen die wahren 
Lehren der Wirthſchaftswiſſenſchaften und ihrer Geſetze beizubrin⸗ 
gen, ohne den Leuten mit unerfüllbaren Lockungen die Köpfe zu 
verwirren, will ſie, wie ſchon pomphaft verkündet worden iſt, an 
die Stelle einer Agitation die Verbreitung von Kenntniſſen ſetzen, 
die dem Arbeiter nützlich wären und ſeinen Horizont erweitern, 
ein Denkvermögen zu ſchärfen vermögen, auch wenn er nicht gleich 
ch den vollen Inhalt zu eigen zu machen im Stande wäre, fo 
wird fie ſich ein weſenttiches, nicht hoch genug anzuſchlagendes 
Verdienſt erwerben. Es ſteht nur zu befürchten, daß ſie für 
olche Erörterungen nicht lange ein eben jo dankbares Publicum 
nden wird wie das war, welches gepfefferten Vorträgen gelauſcht 
bat. Dann aber wird das bisder mit Erfolg betriebene Handwerk 
unrentabel werden, und wir werden es erleben, daß dieſe angeblich 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Doetrin nicht übermäßig lange 
dorhalten wird. Es wird dann den erhipteften Köpfen klar werden, 
daß das vielgeſchmähte liberale Bürgerthum doch der beſte und 
fürſorglichſte Freund des Arbeiters iſt, und daß das alte Streben 
es Bürgerthums, den Arbeiter dazu zu erziehen, daß er ſich ſelbſt 
helfe, das allein Erfolg verheißende iſt. 
Man mag die Sache drehen, wie man will, ſo wird man 
immer darauf zurückkommen müſſen, daß dieſe Fähigkeit und Kraft 
des Arbeiters, ſich ſelbſt zu helfen, auf jede zuläſſige Weiſe vers 
rkt werden muß. Man wird daher als nolhwendige Vorberei⸗ 
tung für jeden wirihſchaftlichen Fortſchritt dahin ſtreben müſſen, 
daß der Arbeiter immer mehr in den Stand geſetzt werde, ſeine 
riſtenz gegen Zufälle und Unglücksfälle zu ſichern, damit er in 


ele Möglichkeit verſezt werde, ohne mit Angſt an die nächſte du - 


kunft von Tage zu Tage und an das Schickſal der Seinigen zu 


denken, feine ganze Kraft der mühevollen Arbett, die ihn nährt 
zuzuwenden, und damit er dadurch zugleich einen Sporn erhalte, 
durch mäßiges Leben ſich Erſparniſſe und durch aufmerkſames Ler⸗ 
nen ſich Geſchick und Kenntniſſe zu ſammeln, die ihn in den 
Stand jegen, eine günſtige Gelegenheit, wenn wir fo ſagen dür⸗ 
fen, zum Avancement zu benutzen. Und dazu kann, muß und 
wird ihm die Geſellſchaft hülfreiche Hand bieten. Dies wird der 
Gegenſtand der, nächſten Thätigkeit auf dieſem Felde jein müſſen. 

Abgeſehen davon bietet aber noch ein anderes Feld genug der 
geſetzgeberiſchen Arbeit, ein Feld, deſſen aufmerkſame Bebauung 
nicht weniger dazu beitragen wird, die Schäden, 


Volk krankt, zu heilen. Wer die Haltung, welche wir ſeit Jahren 


gewiſſen Mißſtänden, dem Gründungsſchwindel u. ſ. w. gegenüber 


eingenommen haben, kennt, wird wiſſen, wie lebhaft wir den nach⸗ 
folgenden Betrachtungen eines münchener Blattes, die wir ſelbſt 
ſo oft ſeit Jahren angeſtellt haben, zuſtimmen. Die „Süddeutſche 
Preſſe“ ſchreibt nämlich: Der Arbeiter muß den ernſt⸗ 
haften reellen guten Willen ſehen und er muß den Troſt haben, 
daß gewiſſe Dinge bei uns wenigſtens verboten find. 


übertritt; er fol, da er 
ſich vor der 
treters tragen, und gelegentlich erwiſcht man ihn doch einmal. Die 


Socialdemokratie iſt keine materielle Krankheit, fie iſt ein morali⸗ 
armſten Gegenden 


ſches Leiden und findet ſich in den zum Theil 
von Deutſchland noch gar nicht. Hunger iſt nicht das Schlimmſte 
auf der Welt, ſo wenig wie der Tod. Das Schlimmſte find 


Neid, Erbitterung und moraliſche Verzweiflung, und dieſe gedei⸗ 


hen dort, wo dieſelben Lippen zugleich den reinen Materialismus 
und den ſchrankenloſen Gelderwerb predigen. Der Beſitz und 
Erwerb müſſen von ihren Flecken gereinigt werden, dann wird 
der Arbeiter ſich auch wieder reſpectiren. Wenn nicht, dann wer 
den wir zwiſchen Revolte und Reaction bin» und hergeworfen 
werden, wie nur je die Franzoſen ... Sperrt man jetzt den 
ſoeialdemokratiſchen Agitatoren den Mund und läßt im Uebrigen 
die Dinge bei uns beim Alten, das heißt ſich verderblich weiter 
entwickeln und corrumpiren, dann wird man nach dem Aufhören 
der Wirkſamkeit jenes Geſetzes die Socialdemofratie mit ungeheu⸗ 


rer Schnellkraft wieder emporſteigen, bürgerlichen Conſervatirismus 


und bürgerliche Demokratie von Wahlperiode zu Wahlperiode in 
der Herrſchaft einander folgen und die Socialdemokratie dem ge⸗ 
genſeitigen Abhetzen jener Mächte und Partheien in ruhiger Scha⸗ 
denfreude zuſchauen ſehen. Bis dann wieder Alles nach „Ret⸗ 
tung“ ſchreit und ſo lange immer wieder gerettet wird, daß am 
Ende nichts mehr zu retten da iſt.“ 


Tagesüberſſicht. 
Thorn, den 25. October. 


Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg iſt ſeiner 
Function als Bevollmächtigter zum Bundesrath enthoben und der 
Unterftaatöjecretär im Miniſterium des Innern Herr Bitter ernannt 
worden. Dieſe Veränderung ſteht im Zuſammen bang mit der 
Beſtimmung des Socialiſtengeſezes, daß der Vicepräfivent der Bes 
ſchwerdecommiſfion aus den Mitgliedern erwählt werden ſoll, die 
der Bundesrath aus feiner Mitte defignirt hat. 


Wie verlautet, wird der preußiſche Staatshaushaltsetat pro 
1879/80 Mehrforderungen für das hoͤhere Mädchenſchulweſen in 
Anſatz bringen. 


Das Reichs Oberſeeamt trat vorgeſtern unter Vorſitz des 
Oberregierungsraths von Möller zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. 
Es kamen zwei Beſchwerden des Reichscommiſſars gegen Urtheile 
des Seeamts Emden zur Verhandlung. 


Die Unterdrückung der „Berliner Freien Preſſe“ und ihrer 
Nachfolgerin, der „Tagespoſt“, giebt den Morgenblättern zu vers 
ſchiedenen Bemerkungen Veranlaſſung. Die „Voſſiſche Zeitung“ 
ſchreibt: „Herr v. Stauffenberg iſt offenbar nicht der Meinung 
geweſen, daß in diefem Sinne vorgegangen werden würde (eben. 
ſowenig wie Herr Lasker), denn er hat noch am Dienſtag vor 
jeinen Wählern in Gandersheim erklärt: „In der Vorlage im 
Mai wollte man die ſoeialdemokratiſchen Blätter fo zu ſagen für 
ihre vergangenen Sünden beſtrafen; fie follten ſämmtlich mit ei, 
nem Schlage unterdrückt werden. Das ſchien dem ganzen Geifte 
des neuen Geſetzes zu widerſprechen und wäre weder politiſch noch 
gerecht geweſen. Bei Geſetzen, wie das in Rede ſtehende, kann 
allerdings der Begriff der rückwirkenden Kraft nicht ſo feſtgeſtellt 
und dieſe fern gehalten werden, wie bei Strafgelegen, Doch wäre 
es eine ſehr große Härte geweſen, eine Zeitſchrift, alſo etwas, das 
täglich neu iſt, zu beſtrafen für Aeußerungen aus der Vergangen- 
beit. Es ſchien aber auch unräthlich, jeden Verſuch, der etwa von 
Seiten der Socialdemokraten gemacht werden könnte, abzuſchneiden, 
ob die Arbeiterintereſſen in deren Sinne ſich nicht auch in einer 
den Anſprüchen dieſes Geſetzes entſprechenden Form erörtern laſ⸗ 
ſen. Es hatte den Anſchein gewonnen, als ob man alle Blätter, 
die ſpeziell für das „arbeitende Volk geſchriehen ſejen, mundtodt 
machen wolle. B 


an denen unjer 


Das Ver⸗ 
bot wird nicht immer gehalten werden, das nicht. Aber der Wu⸗ 
cherer und Ausbeuter fol wenigſtens wiſſen, daß er das Geſetz 
fi) nicht vor jeinem Gewiſſen fürchtet, 
Strafe fürchten; er ſoll den Makel eines Geſetzüber⸗ 


a denen Zuſtande, 


Von den nationalliberalen Blättern iſt die „Tribüne“ durch⸗ 
aus damit einverſtanden, daß den Intentionen des Geſetzes mit 
rückſichtsloſer und unermüdlicher Energie genügt werde. „Soweit 
die Behörden die Tendenz des Geſetzes feſthalten,“ meint ſie, „wer⸗ 
den ſie die öffentliche Meinung ſtets hinter ſich haben.“ Darin 
liegt wenigſtens Konſequenz; wir verſtehen dann nur nicht, wes⸗ 
halb ſich die nationalliberale Parthei ſo für die vermeintlichen 
Verbeſſerungen echauffirt und nicht einfach für eine „kleine Dik⸗ 
tatur“ votirt hat. Wie die Polizei die Handhabung des Geſetzes 
in Angriff genommen, wird die Diktatur doch zur Thatſache, nur 
mit dem Unterſchiede, daß nicht, wie Herr Gneiſt wollte, Fürſt 
Bickmarck, ſondern Herr v. Madai in Berlin und ſeine Kollegen 
in der Provinz dieſelbe ausüben. Die „Nat.⸗Z1g.“, welche geſtern 
noch auf dem Boden der Herren Lasker und Stauffenberg ſtand, 
hat für die durch die Unterdrückung der „Tagespoſt“ völlig verän« 
derte Lage keine andere Kritik, als einen Gedankenſtrich. 

Wie wir gerüchtweiſe hören, ſollen geſtern anch die Formen 
der, Tagespoſt“ konfiszirt und die Aſſoziations⸗ Buchdruckerei geſchloſ⸗ 
ſen ſein. Damit wäre die materielle Schädigung der Betroffenen welche 
Herr Lasker und ſeine Freunde verhindern wollten, zur Thatſache 
geworden. Eine Beurtheilung dieſer Maßregel behalten wir uns 
bis zu ihrer Beſtätigung vor. 


Der „Reichsanzeiger“ publicirt die erften Wirkungen des So⸗ 
cialiftengejeges aus dem Königreiche Sachſen. Der „Arbeiter⸗ 
verein“ in Chemnitz, der „Volksverein“ und die „Vereinigungen 
von Mitgliedern der ſocialiſtiſchen Arbeiterparthei Deutſchlands in 
Glauchau“ ſind von der Kreis⸗Hauptmannſchaft Zwickau verboten 
worden. 


In der letzten Zeit war vielfach die Rede von der Errihiung 
einer päpſtlichen Nuntiatur in Berlin; intereſſant iſt es nun, 
was Profeſſor Jacobi in Halle bereits im Jahre 1868 über dieſes 
Project geſchrieben hat: 

„Um den vornehmen und intereſſanten Herrn, ſagte Jacobi, 
wird fich bald ein glänzender Zirkel ſammeln. Katholiſche und 
katholiſirende Ariſtokratie wird mit ihm ein natürliches Bündniß 
eingehen und die katholiſchen Tendenzen werden ein ſicheres Fun ⸗ 
dament in einer geſchloſſenen Hofparthei gewinnen. Wenn dieſe 
an der Spitze der katholiſchen Bevölkerung Preußens ihre Forde⸗ 
rungen ſtellt, wird es für die Staatsregierung nicht immer leicht 
ſein, ſie abzuweiſen, zumal ſich nicht vorausſagen läßt, ob fie nicht 
unter gewinnenden Gefichtspunkten an höchſter Stelle befürwortet 
werden. Es muß der Punkt kommen, wo für die Parthei der 
Weg der Kirche und des Patriotismus ſich ſcheidet, und derjenige 
würde das Gewicht der kirchlichen Motive verkennen, welcher zwei⸗ 
felt, daß die Parthei im Großen und Ganzen ſich zu einer katho⸗ 
liſchen und unpreußiſchen Politik halten werde. Sie wird den 
geeigneten Boden für die geheimen Einflüße der fremden katholi⸗ 
ſchen Mächte, und wenn es den roͤmiſchen Zwecken dient, auch der 
nichtkatholiſchen abgeben. So wird ſie den Sammelplatz alles 
zugleich unpatriotiſchen und unproteſtantiſchen Getriebes ſein.“ 


Im landwirthſchaſtlichen Miniſterium iſt ein Geſetzentwurf, 
betr. die Errichtung von Landesculturrentenbanken, ausgearbei⸗ 
tet worden, welcher gegenwärtig den übrigen Reſſortminiſterien 
vorliegt und vorausſichtlich in der nächſten Seſſion des Landtages 
denſelben beſchäftigen wird. Ueber den Inhalt dieſes Geſetzent⸗ 
wurfs erhalten wir folgende nähere Mittheilungen: Die von den 
einzelnen Prvrinzialverbänden zu errichtenden Landeseultur⸗Renten⸗ 
banken ſollen den Zweck haben, die Grundbeſitzer durch hypothe⸗ 
kariſche Darlehne in ihren Beſtrebungen für die Meltoration ihrer 
Güter zu unterſtügen. Es ſollen dementſprechend von dieſen Ren⸗ 
tenbanken nur zu dem Zwecke der Melioration Darlehne gewährt 
werden, und mit Rückſicht auf dieſen gemeinnützigen Zweck ſoll für 
die Feſtſtellung der Beleihungsgrenze der Grundſtücke nicht der 
Werth derſelben in dem bei der Aufnahme des Darlehens vorhan 
ſondern derjenige Werth maßgebend ſein, welchen 
die in Betracht kommenden Grundſtücke nach erfolgter Meliora» 
tton vorausſichtlich haben werden. Die Beleihungsgrenze wird alſo 
eine weitere ſein, als die Beleihungsgrenze der Landſchaftlichen 
Pfandbrief-Inftitute und die demzufolge geringere Sicherheit. der 
Rentendarlehen ſoll nach dem Entwurf durch die Staatsgarantie 
für die von den Provinzialbanken ausgegebenen Rentenbriefe er⸗ 
ſetzt werden. Ob dieſe Staatsgarantie eine principale oder nur 
eine ſubſidiariſche ſein fol, dies iſt zunächſt noch eine offene Frage 
zwiſchen den betheiligten Verwaltungsreſſorts. — Es werden dem⸗ 
nach auch Grundbeſitzer, auf deren Grundbeſitz landſchaftliche Dar⸗ 
lehne als erſte Hypotheken eingetragen ſind, behufs Melioration 
ihrer Güter von den Landescultur. Rentenbanken Darlehne bis zu 
den von dieſen Banken gezogenen weiteren Beleihungsgrenzen, 
auch auf zweite Hypothek, erhalten können. Die Darlehne der 
Rentenbanken ſollen mit 4½ pCt. jährlich verzinſt und mit 7 
pCt. jährlich amortiſirt werden. Die Berechnung einer Verwal, 
tungsgebühr für die Darlehnsnehmer bei dieſen Banken ſoll aus- 
geſchloſſen fein, fo daß alſo die Grundbeſitzer bei den Rentenban⸗ 
ken nicht nur höhere Summen auf ihre Güter, fondern dieſe Dar» 
lehne auch billiger als bei den landſchaftlichen Pfandbrief⸗Inſtitu⸗ 
ten erhalten werden, wofür fie allerdings die entliehenen Summen 
nur zu Meliorationszwecken werden verwenden dürfen. 


Während das Reichsgeſundheitsamt zu Beginn des Jahres 
dem Reſchstage mitteilen konnte, daß der Reichsregierung dig 


techniſche Begründung zu einem Leichenſchaugeſetze vorgelegt ſei, 
verlautet jetzt, daß der Erlaß dieſes Geſetzes wieder fraglich gewor⸗ 
den iſt. So und nicht anders iſt die Nachricht aufzufaſſen, es 
habe ſich herausgeſtellt, daß in einer Reihe von Bundesſtaaten be⸗ 
reits Beſtimmungen vorhanden find, welche ein ſolches Geſetz 
überflüffig machen. Man ſei jetzt mit Ermittelungen beſchäftigt, 
welche auf Feſtſtellung der vorhandenen Vorſchriften gerichtet ſind, 
namentlich habe das preußiſche Miniſterium des Innern Ermitte⸗ 
lungen einleiten ſaſſen über die vorhandenen wichtigſten polizei⸗ 
lichen Beſtimmun gen und Einrichtungen in dieſer Beziehung, um 
danach Anordnungen zu treffen über eine Ausdebnung des bereits 
in Geltung Befindlichen. Der erſte Theil der Meldung iſt jeden⸗ 
falls unrichtig. Im rechtsrheiniſchen Bayern beſteht die obligato⸗ 
riſche Todtenſchau ſeit 1862, in der Provinz Naſſau noch heute 
ſeit 1842, in Boden ſeit 1822, mit neuen 1870 hinzugekommenen 
ſanitätspolizeiien Maßregeln in Bezug auf Leichen und Begräb⸗ 
nißſtätten, in Sachſen iſt eine gleiche, die bisherige Leichenſchau⸗ 
Inſtruction weſentlich verbeſſerte Verordnung ſeit 1. Januar 1872 
in Kraft, welche mit den Worten beginnt: „Zu beſſerer Ent. 
wickelung einer brauchbaren Statiſtik über die allgemeinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtände und zu weiterer Förderung der öffentlichen Ge⸗ 
ſundheitspflege wird“ u. ſ. w. — Dieſe Thatſachen find der Re⸗ 
gierung ſeit lange bekannt. Wenn nun die preußiſche Regierung 
Anftalten trifft, um die in Naſſau geltende Beſtimmung auf die 
ganze Monarchie auszudehnen, ſo iſt dies ein ſicherer Beweis, daß 
von der reichsgeſetzlichen Regelung der Materie Abſtand genommen iſt. 


Der Geſandte der Vereinigten Staaten am berliner Hofe, 
Mr. Bayard Taylor, der ſeit einiger Zeit an einer Haut- 
waſſerſucht leidet, hat ſich am Mittwoch einer gründlichen Opera⸗ 
tion durch den Geheimrath Wilms unterworfen. Der Patient 
befindet ſich außer Gefahr. 


Bekanntlich hat der Geh. Regierungsrath Jaeoby (Liegnitz) 
ein Programm für die theilweiſe Reform des allgemeinen direc ⸗ 
ten Wahlrechts entworfen. Von konſervativer Seite nimmt man 
ſich jetzt wohlwollend der Reformvorſchläge an, die ſeiner Zeit durch 
die Preſſe veröffentlicht wurden und benutzt dann den Fingerzeig, 
welchen der Reichskanzler gelegentlich der Maivorlage des Soclali⸗ 
ſten⸗Geſetzes im Reichstage gegeben. Vorläufig haben die conter- 
vativen Vereine den Wink erhalten, mit Petitionen an den Reichs⸗ 
tag vorzugehen, in welchen darauf hinzuweiſen iſt, daß das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus lediglich dadurch Soeialdemokraten von ſei⸗ 
nen Sitzen ausſchließe, daß dasſelbe nach dem Dreiklaſſenſyſtem 
gewählt werde. Darauf geſtützt, wird verlangt, daß ein hoher 
Cenſus für die Reichstagswahlen eingeführt und dieſe auf zwei 
Klaſſen beſchränkt werden Das hieße alſo, das allgemeine Wahl⸗ 
recht abſchaffen und gleichzeitig den Beweis liefern, daß das Drei⸗ 
klaſſen⸗Wahlſyſtem den ſchlechteſten Wahlmodus bilde. 


— 


Der Regierungskommiſſar Herr Dr. Friedberg hat bekanntlich 
während der Parlamentsdebatten über das Sszialiſtengeſez im 
Reichstage erklärt, daß die Hinweiſung auf die engliſchen Frei⸗ 
heiten eine hinfällige ſei, da in der letzten Seſſion des engliſchen 
Parlaments eine Regierungsbill bezüglich eines neuen Strafgejeges 
eingebracht worden ſei, welche Beſtimmungen enthalte rückſichtlich 
der Beſtrafung von Erregung von Haß und Verachtung gegen die 
Regierung und der Erregung von Uneinigkeit unter den verſchie⸗ 
denen Volksklaſſen. Dieſe Beſtimmunzen ſeien aber nicht weniger 
ſtreng als das deutſche Sozialiſtengeſetz. Ein Londoner Korreſpon⸗ 
dent der „Frankfurter Zeitung“ hat ſich nun die Plühe gegeben 
die betreffende engliſche Regierungsbill genau durchzuleſen, und ge⸗ 
funden, daß der Herr Regierungskommiſſar anſcheinend nicht gut 
informirt war, denn in woͤrtlicher Ueberſetzung lautet der betreffende 
Paſſus der in Rede ſtehenden engliſchen Regierungsvorlage folgen⸗ 
dermaßen: 5 

„Sektion 55. Unter aufrühreriſcher Abſicht verſteht man die 
Abſicht, Haß und Verachtung oder Mißvergnügen gegen die Perſon 
der Königin ihrer Erben und Nachfolger oder gegen die Regierungs⸗ 
form und Verfaſſung des Königereiches oder eines Theites desſel⸗ 
ben, wie dasſelbe durch das Geſetz feſtgeſetzt iſt, oder gegen das 
Patlament oder die Adminiſtration der Juſtiz zu erregen, oder die 
Unterthanen ihrer Majeftät aufzureizen, anders als durch geſetzliche 
Mittel eine Aenderung irgend einer durch das Geſetz feſtgeſtellten 
Kirchen- oder Staatsangelegenheit zu verſuchen, oder Unzufrieden⸗ 
beit und Mißvergnügen unter den Unterthanen Ihrer Majeftät zu 
erregen, oder Gefühle der Böswilligkeit und der Feindſchaft unter 
verſchiedenen Klaſſen der Unterthanen zu erregen 5 

„Jedöch ſoll Niemand deshalb einer aufrühreriſchen Abſicht 
beſchuldigt werden, dlos weil er zu beweiſen verſucht, daß Ihre 
Majeſtät in ihren Maßregeln itre geführt wurde oder einen Irrthum be⸗ 
gangen hat, — oder weil erauf Irrthümer u. Mängel in der Regierungs- 
form und Verfaſſung des Königreiches oder eines Theiles desſelben, 
wie durch das Gejep feſigeſtellt, oder in der Adminiſtration der Juſtiz 
hingewieſen hat in der Abfiht, daß dieſe Irrthümer und Mängel 
verbeſſert würden, — oder weil er die Unterthanen Ihrer Maſe⸗ 
ſtät aufzureizen verſucht, durch geſetzliche Mittel die Aenderung 
irgend einer durch das Geſetz feſtgeſtellten Kirchene oder Staats⸗ 
Angelegenheit herbeizuführen, — oder weil er, in der Abſicht de⸗ 


Alex a. 


Boman 
von Ed. Wagner. 
ring 151 8 

nach England zurück,“ ſagte Mr. Strange 
erh d Be wieder einen e aus, Alexa. Ein 
uch iſt für uns unmöglich! 
1 Leben hatte Alexa ihren Vater nicht ſo viel 
über ſein Vaterland äußern hören, wie jetzt Er hatte 17 . 
eſagt, daß er ein Engländer ſei; ſie hatte dies nur ver] n 
Merkmalen und aus gelegentlichen andeutungsweiſen en 
entnommen. Von feiner Familie, jeiner früheren Geſchichte Hi 
feinem Leben vor feiner Ankunft in Griechenland wußte fie abſo⸗ 
lut nichts Sie hatte ihn nie von ihrer Mutter ſprechen hören, 
ebenſowenig von deren oder ſeinen eigenen Verwandten, und fe 
obwohl fie oft darüber gegrübelt und ihr Vater ihr nie verbo 2 
hatte, über dieſe Sachen zu ſprechen, war von ſeiner Zurückhal⸗ 
tung angeſteckt worden und hatte nie gewagt, ihn darüber zu be⸗ 
fragen. Inſtinctmäßig ahnte ſie, daß ihn früher irgend ein großes 
Unglück betroffen habe oder ein Geheimniß umgeben müſſe, welches 
ihn veranlaßt hatte, die Menſchheit zu meiden und fich in dieſe 

Einſamkeit zurückzuziehen. N i 
une Vater“ rief fie theilnehmend, zu ihm eilend und 
ihren Arm um ihn ſchlingend und an ſeiner Seite mit ihm durch's 
Zimmer wandernd. „Ich glaube, Du haft viele und ſchwere Sorgen 


gehabt. War es, — war es meiner Mutter Tod?“ 


ren Beſeitigung, auf Dinge binweiſt, welche Gefühle des Haſſes 

und des Mißvergnügens zwiſchen verſchiedenen Klaſſen der Unter⸗ 

1 Ihrer Majeftät hervorbringen oder hervorzubringen geeignet 
n 4 


So die engliſche Geſetzesvorlage, aus welcher klar und deut⸗ 
lich hervorgeht, daß die britiſche Regierung von vornherein auf jede 
Verfolgung der Preſſe ausdrücklich verzichtet, jeglicher Discuſſion 
die weiteſte Freiheit geſtattet und einzig und allein nur die Mittel 
verlangt, um die thatſächlichen und gewaltſamen Unternehmungen, 
welche den Umſturz, d h. ſomit den offenen Aufruhr factiſch ver⸗ 
ſuchen, unterdrücken zu können. 


Nach in Newyork eingegangenen Nachrichten hat am Dienſtag 
ein furchtbarer Orkan den Schiffen an der amerikanuiſchen 
Küſte bedeutenden Schaden zugefügt. Zu der Bai von Cheſa⸗ 
peake erlitt ein Schiff Schiffbruch, wobei 20 Perſonen umkamen; 
ein anders Schiff ging bei dem Cap Henri unter, 18 Perſonen 
ertranken hierbei. 


Aus der Provinz. 


Flatow, 25. October. Der Oberpräſident Dr. den. 
bach langte geſtern Abend hier an. Nachdem derſelbe die hieſigen 
Kirchen ſowie die Mittelſchule beſucht hatte, begab er ſich in Be» 
gleitung zweier Räthe und des Landraths von Weiher nach Vands⸗ 
burg. Der Kirchthum und das Kreishaus prangten im Flaggen⸗ 
ſchmucke. 

Culm, 25. Oct. Im Laufe dieſer Woche hat der Landes- 
director unſerer Provinz, Hr. Dr. Wehr aus Danzig, auch unſerer 
Stadt ſeinen Beſuch abgeſtattet. Wie wir hören, ſoll dieſer Beſuch 
vorzugeweiſe der Angelegenheit unſerer weiter auszubauenden Kreis⸗ 
chauſſeen gegolten haben, namentlich jo weit dieſelben die beider⸗ 
ſeitigen Weichſelniederungen rechts und links der Stadt Culm be⸗ 
treffen. Wir gehörten bekanntlich zu Denjenigen, welche nicht ohne 
Erfolg eine Siſtirung unſerer weiteren Chauſſeebauten auf ſo lange 
beſprachen, bis die Frage der Eiſenbahn für unſeren Kreis ent⸗ 
ſchieden fein würde. Letztere iſt nun freilich immer noch nicht de» 
finitiv entſchieden, aber ihre Entſcheidung konnte wohl füglich durch 
die Chauſſeefrage weſentlich urgirt werden, namentlich ſo weit ſie 
die beiderjeitigen Niederungen betrifft, wo wir die Chauſſcen gleich 
Anfangs am nothwendigſten erachtet haben. Vorarbeiten werden 
jetzt an allen Ecken und Enden unſerer Provinz und auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Gebieten unternommen, das Publikum ſehnt ſich aber 
ſchon lange nach der wirklichen Ausführung und namentlich unſere 
Niederunger mit vollem Rechte nach den Chauſſeen, die gewiß be⸗ 
ſchleunigt werden wärden, wenn die Eiſenbahnfrage beſchleunigt 
werden möchte. 

Graudenz, 25. October. Ein Graudenzer, der dieſen Som 
mer die Schweiz beſucht hatte, hat fi eine Anzahl Edelweiß⸗ 
Pflanzen kommen laſſen und dieſelben in dieſer Woche an geeigne- 
ten Stellen auf den die Stadt umgebenden Höhen (auf dem 
Pfaffenberge, beim Anftalıd-Friedhof, auf einer Höhe beim alten 
Richtplaßz u. |. w) ausgeſetzt. Wünſchen wir den Fremdlingen 
ein fröhliches Gedeihen. a 

Schonlanke, 25. Oktober. Im Garten des hieſigen Bür⸗ 
germeiſters Matzky blüht in Folge der ſchönen Witterung ſeit 
einigen Tagen ein Pyrus Sidonia und im Garten des Rentiers 
Spude ein Schneeballen, gewiß in der gegenwärtigen Jahreszeit 
eine große Seltenheit. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 25 Oktober. Der Antrag auf 
Bewilligung von Prämien für die vom Kreistage des Stuhmer 
Kreiſes am 7. Februar d. J. beſchloſſenen Chauſſeen wird durch 
den Herrn Landesdirektor dem Provinzial⸗Ausſchuſſe in ſeiner 
nächſten Sitzung zur Genehmigung vorgelegt werden. Es handelt 
ſich dabei um Gewährung don °/s der Baukoſten ausſchließlich 
der Koſten für Grund⸗Erwerbung und Entſchädigung. Erfolgt 
die Genehmigung, dann wird wohl mit der Bauausführung der 
Chauſſee Stuhm⸗Altmark ohne Verzug vorgegangen werden. — 
Dem Bauführer Rimek in Chriſtburg iſt die Leitung des Chauſſee⸗ 
baues Chriſtburg⸗Alt⸗Dollſtadt übertragen worden, nachdem der 
Baumeiſter Koniſter die Kreisbaumeiſterſtelle in Oſterode erhal- 
ten hat. 

Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 25. Oct. Das dem Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Semler gehörige Rittergut Ziethen iſt im Wege 
der nothweadigen Subhaſtation für das Meiſtgebot von 277000 
Az in anderen Befig übergegangen. — Die Pockenſeuche greift 
auch in unſerem Kreiſe unter den Schafen in einer erſtaunlichen 
Weiſe um ſich, weshalb namentlich in letzter Zeit über eine große 
Menge Ortſchaften und einzelne Gehöfte die Sperre verhängt 
worden iſt. — Vorgeſtern ſtand vor der Criminal⸗Abtheilung des 
Kreisgerichts zu Dt. Crone der Tiſchler Stephan Trumpf aus 
Lebehnke, wegen Beleidigung des Kronprinzen angeklagt. Als ein⸗ 
zige Zeugin trat gegen den Angeklagten feine eigene Ehefrau auf, 
deren Zeugniß jedoch unglaubwürdig erſchien, weshalb der Ange⸗ 
klagte freigeſprochen wurde. 

Roſen berg, 25. Oct. Kreisrichter a. D. Ko kmann, der 
ſich jetzt in Berlin aufbält, tritt mit dem 1. Januar k. J. in die 
Nedaction der „Hamburger Reform“. Er wurde durch Pariſius 
für die Preſſe gewonnen 

Mr. Strange erſchrak und blieb plötzlich ſtehen. 

„Schweig', Alexa!“ gebot er in raubem Tone, den das 
Mädchen nie von ihm gehört hatte. „Sprich mir nicht von ihr. 
Meine Vergangenheit mag Dir ein Geheimniß bleiben. Verſuche 
nicht, ein Geheimniß zu enthüllen, deſſen Kenniniß Dein Leben 
zerſtören und Dein Glück vernichten würde.“ 

Alexa erbebte bei dieſer ſtrengen Sprache. Es ſchien ihr, als 

hätte ſich plötzlich eine weite Kluft vor ihr aufgethan. Was konnte 
ihr Vater meinen? 
„Alexa,“ begann Mr. Strange nach längerem Schweigen 
wieder, „wenn der Banditenhauptmann Dich beläftigen follte, 
müſſen wir uns eine neue Zufluchtſtätte ſuchen, — einen Pag, jo 
einſam und abgeſchloſſen, wie dieſer —* 

Er hielt plötzlich inne. Ein Geräuſch von Fußtritten und ver⸗ 
worrenen Stimmen ließ ſich draußen vernehmen. 

„Horch! Was iſt das?“ fragte er. ; 

Ehe Alexa antworten konnte, trat die Haudhälterin haſtig ein 
und meldete: 

„Einer von den engliſchen Gefangenen des Banditen Spiri- 
dion, welche heute entlaſſen worden ſind, iſt unterwegs krank ge⸗ 
worden und in das Haus eines Weingärtners gebracht worden. 
Der andere Engländer ging um Hilfe nach Athen. Der Englän- 
der und fein Diener konnten nicht in dem Hauſe des Weingärtners 
bleiben, da deſſen Frau krank und für die Fremden kein Plaß dort 
iſt. Deßhalb ſchickte er den kranken Mann auf einer Bahre zu 
Ihnen. Es it mit dem Diener und den Trägern auf der Veranda. 
Er ift ein engliſcher Edelmann und bittet um ein Obdach, bis 


Danzig, 25. October. Dieſer Tage trifft hier der Deeer⸗ 
nent im Unterrichtsminiſterium, Geh. Rath Waczoldt, aus Berlin 
ein, um in Gemeinſchaft mit einem Mitgliede der hieſige n Regie⸗ 
rung den polniſch⸗deutſchen Sprach⸗Unterricht in den Seminarien 
und Volksſchulen Weſtpreußens zu inſpiciren 

Nach den von der hieſigen Bezirks⸗Commiſfion für die Tabaks⸗ 
Enquete bisher angeſtellten Ermittelungen giebt es in Weſtpreußen 
6118 Tabakspflanzer, welche 40 318 Ure Land mit Tabak bebauten, 
von denen aber nur 1199 Tabaksſteuer entrichteten. In Ostpreußen 
giebt es 38 662 Tabakspflanzer, von denen nur 783 ſteuerpflichtig 
waren. Sämmtliche 38 662 Pflanzer bebauen zuſammen nur 
14512 Ar. 

Die trichswalde, 25. October. Die „Warta“ bringt u. A. 
die hochwichtige Neuigkeit, daß am 12. November d. J. in dem 
ſeither mit den MutterpottesErſcheinugen hoch begnadeten Orte 
wieder „Etwas los“ ſein wird. Es wird dies eine neue Er⸗ 
ſcheinung des heiligen Joſeph ſein, welche jedoch nur „den 
Seinen”, d. i. den Bewohnern des Ortes, gelten wird. Ferner 
wird verkündet, daß der heilige Joſeph während ſeiner erſten Er⸗ 
ſcheinung zu Protokoll erklärt habe, daß ſein Leib nach ſeinem 
ſeligen Ende von den Engeln in den Himmel geſchafft worden ſei. 
Um Verwechſelungen zu vermeiden, hat auch der Heilige ſein Sig⸗ 
nalement angegeben. Er war an ſeinem Todestage ſechzig Jahre 
alt, klein und ſchmächtig, hatte aber ein ſehr angenehmes Aeußere. 
Propſt Weichſel hat Anfangs die Erſcheinungsprotokolle der Mas 
donna in polniſcher Sprache verfaßt, bis er auf höheren Befehl 
fie in deutſcher Sprache abfaßte. Die „Warta“ hat lange für 
die polniſchen Protokolle plaidirt und den Propſt Weichſel, durch 
dieſen aber auch den Biſchof Dr. Cremenz überzeugt, daß die Abs 
faſſung der Protokolle in polniſcher Sprache nothwendig ſei. „Ich 
ſehe,“ ſoll der Biſchof Dr. Crementz zu Propft Weichſel während 
der letzten Audienz gejagt haben, daß, wenn die Mutter Gottes 
und der kleine Joſeph immer polniſch ſprechen, die Erſcheinungen 
in Dictrichswalde für die polniſchen Katholiken und die Erſchei⸗ 
nungen in Marpingen für die deutſchen Katholiken find. — Und 
170 wäre auch die drohende Confernzfrage in glücklichſter Weiſe 
gelöft. 

Stallupönen, 25. October. Es hat faſt den Aſchein, als 
ob der Schmuggel mit Rindvieh aus Polen ſich in der letzten 
Zeit, in welcher die geſetzlichen Beſtimmungen dagegen bedeutend 
verſchärft worden find, ſich eher vermehrt, als vermindert hätte. 
Die Urſprungsatteſte, die ein ſo gewichtiges Gegenmittel liefern 
ſollten, ſcheinen ſich nicht als ſolches zu bewähren. Bedeutend den 
Schmuggelhandel erleichtern ſollen namentlich die Duplicate der 
Urſprungsatteſte. Da vieles Vieh, das zum Verkauf kommt, nicht 
mit der Bahn verladen wird, ſo ſoll das Duplicat dazu benutzt 
werden, einem geſchmuggelten Stück Vieh als Urſprungsatteſt zu 
dienen. Der landwirthſchaftliche Verein des diesſeitigen Kreiſes 
hat, wie der „K. H. 3.“ geſchrieben wird, in Folge deſſen in ſei⸗ 
ner letzten Sitzung beſchloſſen, an betreffender Stelle einen Antrag 
zu ſtellen, daß die im Grenzbezirk in der Breite von 70 Kilom. 
allenthalben ſogenannte Controlbücher eingeführt werden. Dieſe 
Controlbücher enthalten das genaue Signalement der einzelnen im 
Orte befindlichen Rinder. 

Kolmar, 25. October. Geſtern fand in der hieſigen evau⸗ 
geliſchen Kirche eine Conferenz der Lehrer aus dem evangeliſchen 
Kreisſchulinſpectionsbezitk Schneidemühl ſtatt. Den Borfig führte 
Superintendent Grügmadper aus Schneidemühl. Anweſend waren 
48 Lebrer, darunter 3 jüdiſche, und die Localſchulinſpectoren 
Pfarrer Münnich von hier, Meyer aus Uſch, Suhle aus Janken⸗ 
dorf und Schulz aus Wongrowitz. Nachdem die Conferenz mit 
einer Anſprache durch den Superintendenten Grützmacher eröffnet 
worden war, verlas Lehrer Hippe aus ÜUſch im Anſchluß an eine 
von dem Lehrer Kuntze von hier über das 7. Gebot gehaltene 
Probelection ein Referat über die Frage: „Was hat der Lehrer 
zu thun, um in den Kindern die Achtung vor fremden Eigenthum 
zu ſtärken und zu erwecken?“ Das Correferat zu dieſer Arbeit lie⸗ 
ferte Rector Koch aus Schneidemühl. Nach Schluß der Conferenz 
vereinigte man ſich im in dem Gaſthofe zum „ſchwarzen Adler“ 
zu einem gemeinſamen Mahle. 

Bromberg, 25. October. Die Errichtung einer freiwilli⸗ 
gen Feuerwehr für die Ortſchaften Okollo, Schleuſenau und Prin⸗ 
zenthal, für welche ſich ein früherer Oberfeuerwehrmann der hieſi⸗ 
gen freiwilligen Feuerwehr ganz beſonders intereſſirt, ſcheint in 
den betreffenden Kreiſen auf ungeahnten Widerſtand zu ſtoßen. 
Eine vertrauliche Besprechung in dieſer Angelegenheit hat nicht 
zu dem gewünſchten Reſultat geführt Es wurde dabei nament⸗ 
lich hervorgehoben, daß ein derartiges Inſtitut für eine Dorfge⸗ 
meinde doch etwas zu koſtſpielig ſei. Unter ſolchen Umſtänden ers 
folgte daher auch die Ablehnung des Antrages, durch Vertrauens- 
männer bei der fönigl. Regierung zur Befürwortung einer ſolchen 
Einrichtung vorſtellig zu werden. 

Poſen, 25. October. Am 29 d. Mts. wird der Graf Lebo⸗ 
chowski ſeinen Geburtstag feiern und ſollen, wie ſein Leiborgan, 
der „Kuryer Pozna ski“, mittheilt, feine Verehrer aus dem 
Stande der Geistlichen und Laien, natürkich der Ultramontanen 
beſchloſſen haben, ihm Gratulationen zu ſenden. — Wie die 
„Warta” mittheilt, iſt in der Redaction des „Dziennit Poznanski⸗ 
eine Kriſis ausgebrochen, welche zum Austritt des bisherigen Chef? 


ſein Freund ihn nach Athen bringen kann. Er heißt Lord 
Kingscourt.“ 

„Laß' ihn in ein Schlafzimmer bringen,“ ſagte Alexa, als 
ihr Vater, wie verſteinert daſtehend, ſchwieg, „und ſorge dafür, daß 
er gut gepflegt wird. Sorge auch für ſeinen Diener und ſage 
dem Lord, daß Dein Herr bald zu ihm kommen wird.“ 

Die Haushälterin zog ſich zurück. 

Als die Tritte der Männer auf dem Hausflur hörbar wurden, 
wandte ſich Mr. Strange von feiner Tochter ab und murmelte leise, 
in einer Art Verzweiflung vor ſich hin: 

„Es iſt die Hand des Schicksals, gegen welches zu kämpfen 
nutzlos ift! Ein ſchreckliches Mißgeſchick hat mich endlich ereilt! 
Jahre lang bin ich beſtrebt geweſen, den Schlag von mir abzu⸗ 
wehren, und nun fällt er mit ganzer Wucht auf mich. Entdeckung 
und Verderben ſtehen mir bevor! Himmel, ſchone mein unſchuldiges 
Kind, wenn ich zu Grunde gehe!“ 

5. Capitel. 
Auf dem Krankeulager. i 

Lord Kingscourt wurde auf Anordnung der Haushälterin in 
ein großes, bübſches Gemach gebracht, von welchem eine Glasthür 
auf die Veranda führte. Er war von rheumatiſchem Schmerz 9% 
plagt und nicht im Stunde, aufrecht zu ſitzen. Sein Diener ent’ 
ließ den Weingärtner und deſſen Gehülfen, welche ihn hiergebrach 
hatten, kleidete dann ſeinen Herrn aus und legte ihn in das hohe, 
weiche Bett. Als fein Körper tief in die elaſtiſchen Federn ſank, 
ſeufzte der Graf erleichtert auf. Sein blaſſes Geſicht war von 
er verzogen und feine Lider ſchloſſen ſich müde über den 
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cteurs Dobrowolski führen dürfte. Eine der Hauptſünden des 
Dziennit Poznanski“ unter der Leitung des genannten Herrn 
oll die fein, daß er nicht allein die Kirche ausgeſchloſſen, ſondern 
fie geradezu bekämpft hat. Er hat außerdem die Polen vom 
Dapſtthum, vom Grafen Ledochowski, von Rom fortreißen und 
dem Nihilismus in die Arme treiben wollen; er hat den Panjla- 
dismus propagirt und hierdurch, wie die „Warta' fagt, die Idee 
der nationalen Selbſtſtändigkeit verrathen; er hat die polniſche Li⸗ 
keratur auf atheiſtiſche Bahnen geleitet, die geſunden Grundfäge 
r ökonomiſchen Exiſtenz untergraben, ja ſogar — horribile dictu 
— die polnijhe Sprache durch Gallteismen, Germanismen und 
uffietömen verunreinigt. Dieſe und viele andere Sünden des Hrn. 
obrowolski bemerken die Polen erſt heute, während ſie, als er 
i uns die panſlaviſtiſche Fahne entwickelte und den Abgeordne⸗ 
len v. Taczanowski veranlaßte, dem deutſchen Reiche mit dem 
‚Öravitiren nach Oſten“ zu droben, ihm Beifall geklatſcht haben 
Wankelmüthig find ſchon unſere Polen, das müſſen ihnen ſelbſt 
ihre Freunde zugeſtehen. 


Joc ales. 
Tborn, den 26. October. 

— Herr Oberpofdisecher Reifewis aus Danzig war heute dienſtlich bier 
an 8 
3 Sccundärbahn Thorn-Culm ſchreibt die D. 3. Daß die Er⸗ 

bauung der rechten Weichſelufer⸗Eiſenbahn (Marienburg⸗Marienwerder⸗ 
Graudenz⸗Culm und von dort wabrſcheinlich weiter nach Thorn), für 
welche die Vorarbeiten fich dem Abſchluſſe nähern, ernſtlich in Ausſicht 
genommen ſei, baben wir ſchon früher eingehender ausgeführt. Aus dem 
Handelsminiſterium verlautet nun, daß Miniſter Maybach den Plan für 
cd. 2000 Kilometer Secundär-Eiſenbabnen anfertigen laſſe, unter denen 
ſich mit in erſter Linie auch die rechte Weichſeluferbahn befinde. Eine 
gewiſſe Beſtätigung erhält dieſe Nachricht jetzt auch durch den in offuiö⸗ 
ſen Beziehungen zum Handelsminiſterium ſtehenden „Berliner Actionär“, 
welcher gleichfalls bemerkt, daß der Handelsminiſter den Bau der ge⸗ 
nannten Bahnlinie in beſtimmte Ausſicht genommen habe. 

— Im der Sitzung des Proteſtauten-vertins am Montag den 21. Octo⸗ 
ber wurde zunächſt an die Erneuerung des Abonnements auf die „pro= 
teſtantiſchen Flugblätter“ erinnert, auch ſogleich eine Anzahl Exemplare 
teils wieder, theils neubeſtellt. Sodann erfolgten Mittheilungen über 
die auf dem Proteſtanten⸗Tage zu Hildesheim 8.—10. Detober gepfloge⸗ 
nen Verhandlungen, ſoweit dieſelben jetzt ſchen — vor dem Erſcheinen 
der ſtenographiſchen Berichte — aus anderen Quellen bekannt ſind. Es 
wurden namentlich die Verhandlungen über das erſte auf der Hildeshei⸗ 
mer Tagesordnung ſtehende Thema „Die kirchliche Leyrfreiheit und das 

Gemeinderecht“ und die von dem Referenten, Pred. Richter (Marien⸗ 
dorf bei Berlin) aufgeſtellten 5 Theſen erörtert, 12 

Dieſe Theſen lauten: I. Die Grenzen der kirchlichen Lehrfreiheit 
werden beſtimmt: a) durch die Aufgaben des Pfarramts das Evange⸗ 
lium Jeſu der chriſtlichen Gemeinde zu verkündigen ; b) durch den 
Grundſas unferer evangeliſchen Kirche, daß das Evangelium Jeſu allein 
in der heiligen Schrift ſicher bezeugt iſt. II. Die geſchichtlichen Be⸗ 
kenntniſſe der alten Kirche ſowie der Reformation ſind Zeugniſſe der 
chriſtlichen Lehre aus der Erkenntniß ihrer Zeit, daher ehrwürdige Denk⸗ 
mäler der geſchichtlichen Entwickelung der Kirche, aber nicht verpflichtende 
Normen für den Glauben der Gegenwart. III. Proteſtantiſche Syno⸗ 
den haben nicht die Befugniß, die durch die Reformation zur Geltung 
gebrachten Grundlagen der Lehrfreiheit (Theſe I.) abzuändern. Jeder 
Verſuch, nach 200 jäbriger Entwickelung unſerer evangeliſchen Kirche durch 
Mehrheitsbeſchlüſſe einen Bekenntnißzwang aufzurichten, würde voraus⸗ 
ſichtlich Kirche und Gemeinden zerſprengen. IV. Die Ausübung des 
Aufſichtsrecht in den bezeichneten Grenzen gebübrt kirchlichen Organen. 
Die Gemeinde hat im betr. Falle das Recht, in ihren berufenen Ver⸗ 
tretern zuerſt gehört zu werden. In Sachen der Lehre ſteht dem dun 
desberrn eine Entſcheidung nicht zu. Die Lehrer der tbeologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft unterftehen der kirchlichen Aufſicht nicht. Die zur Ausübung 
des Aufſichtsrechts berufenen kirchlichen Organe müſſen die Gleichberech⸗ 
tigung der verſchiedenen auf dem Boden des Evangeliums erwachſenen 
Richtungen anerkennen und auch ibrerſeits die Einigkeit im Geift zwi⸗ 
ſchen denſelben pflegen. V. Es iſt ein verderblicher Mißbrauch des kirch⸗ 
lichen Auffichtsrechts, wenn mit dem Buchſtaben der Betenntniſſe über 
Glauben und Gewiſſen gerichtet, das freie Wahlrecht der Gemeinde ver⸗ 
tümmert und da, wo Geiſtliche und Gemeindeorgane einig, der Friede 
geſtört wird. f 

Nach Mittheitung dieſer Tbeſen nahm zuerſt Herr Dr. Brohm das 
Wort, der über dasſelbe Thema in der Sitzung vom 16. September 
d. J. geſprochen batte, und wies theils die Uebereinſtim⸗ 
mung dieſer Theſen mit dem von ihm geſagten nach, theils ergänzte und 
erweiterte er letzteres. Nach verſchiedenen Bemerkungen anderer Mit⸗ 
glieder erklärte der Verein ſeine Zustimmung zu den von Pred. Richter 
aufgeſtellten Sätzen. Es wurde dann die Anzeige gemacht von der bereits 
begonnenen Ausgabe der in 3. Auflage erſcheinenden „Proteſtanten⸗Bi⸗ 
bel N. T.“, welche in Lieferungen erfolgt. Vorarbeiten für eine volks⸗ 
thümliche Bearbeitung des Buches ſind im Gange. Schließlich er⸗ 
wähnte noch Herr Dr. Brohm in Erinnerung an mehrere in früheren 
Sitzungen von anderer Seite ausgeſprochene Anſichten des Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins als des umfaſſendſten Werkes chriſtlicher Liebe in der 
. ˖˙—ͤed .Ä — —— 


ei Monate hatte er auf harten Steinen in einer feuchten 
und ee Höhle geſchlafen, und jeder Nerv, jede Muckel, jedes 
Gelenk ſcines ſtattlichen Körpers ſchien zum Tummelplatz für aller- 
lei Quälgeiſter geworden zu fein. Jede Bewegung, ja ſelbſt das 
Athmen verurſachte ihm unglaublichen Schmerz. 

Briggs ſchlich auf den Zehen umher, zog die Vorhänge vor 
der Glasthür zuſammen, drehte das Licht der Lampe nieder und 
trat dann wieder an das Bett ſeines Herrn, ſich theilnehmend 
über denſelben beugend. i 

„Sie ſollten ſogleich nach einem Arzt ſchicken, Mylord“, ſprach 
er leiſe. „Mr. Kollys wird einen von Athen bringen, ich habe 
keinen beſonderen Glauben an die griechiſchen Aerzte. 

Der Graf erwachte aus einem leiſen Schlummer, der nur ein 
Träumer war, öffnete die Augen und ſah ſich mit Verwun⸗ 
derung und Neugierde um. Die weißen hohen Wände mit den 
bübfhen Bildern, die einfache, aber geſchmackvolle Ausſtattung des 
Zimmers, die tadelloſe Ordnung und Sauberkeit bildeten einen 
angenehmen Kontraſt zu der Aermlichkeit der Hütte des Wein 
gärtners, in welcher er kurze Zeit geruht, und einen noch größeren 
und wohlthuenderen zu der Felſenhöhle der Räuber, in welcher er 
drei Monate unfreiwillig verlebt hatte. 

„Wo ſind wir?“ fragte er mit ſchwacher Stimme. 

„In dem einſamſten Hauſe in ganz Griechenland, wenn nicht 
in der ganzen Welt, Mylord,“ antwortete Briggs. „Wir kamen 
durch einen tiefen Hohlweg zu dieſem Hauſe, welches ganz von 
Bergen eingeſchloſſen zu ſein ſcheint. Es führt keine Straße zu 
dieſem Plaß, nicht einmal ein ordentlicher Fahrweg. Aber es find 
ſchöne Anlagen um das Haus, welches von einer Veranda umge 
ben und ganz mit Wein bewachſen ift, Ich glaube, es wohnt hier 
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evangeliſchen Kirche, deſſen Gründung von freiſinnigen Proteſtanten 
ausgegangen ſei. Die Anführungen des Dr. Brohm wurden von Herrn 
Prediger Geſſel in einigen geſchichtlichen Daten berichtigt. 

— Auf das morgen ſtattfindende Concert der Herren de Ahna, Barth 
und Hausmann machen wir nochmals aufmerkſam. Ueber die Befähi⸗ 
gung dieſes berühmten Trio Worte zu verlieren, hieße Eulen nach 
Athen tragen. Hoffentlich wird der Beſuch ein beſſerer ſein, als bei dem 
letzten Concert, und unſere Stadt nicht in den Ruf eines muſikaliſchen 
Indifferentismus gelangen. 

— Im Stadtiheater wurde geſtern vor gut beſetztem Haufe das Birch⸗ 
ſche Schauſpiel „Dorf und Stadt“ gegeben. Das Stück trägt alle 
Vorzüge der Auerbachſchen Dichtung, welcher es entlehnt iſt, und hat 
alle die ſentimentalen Schwächen der guten Charlotte. Es weht aus 
dem Dichtwerke, namentlich aus den erſten Bildern, etwas, wie der bal⸗ 
ſamiſche Tannenduft der Schwarzwaldherrlichkeit. 

Nicht nur das Lorle, dieſes ſinnige Bergkind, auch die alte kreuz⸗ 
brave Bärbel, auch den treuherzigen Chriſtoph, auch den Lindenwirth 
umſpielt dieſer ſeltſame Zauber ihrer poe ſievollen Heimath. 


Nicht minder wahr und prächtig iſt der gute wilde ungeſtüme Cha⸗ 
racter des Maler Reinhard. Cr iſt, wie das daherbrauſende Waſſer 
eines Bergſtromes, gegen deſſen wildes Ungeſtüm die Seele des Freundes 
abſticht, wie der Spiegel eines klaren Bergſees, deſſen Tiefe noch kein 
Menſchenauge ergründet. Auch die übrigen Charactere des Stückes ſind 
lebenswahr gezeichnet. Dagegen bekundet ſich in dem Aufbau des 
Stückes wieder die thränenſelige alte Charlotte. Rührſcene reiht ſich 
an Rührſcene, ſelbſt auf Koſten des feſten dramatiſchen Gefüges. 

Dagegen bietet die Bearbeitung auch wieder jenen prächtigen Vor⸗ 
zug der Birch: die klare Durchführung einer beſtimmten ewig wahren 
Sentenz. Sie iſt alt, urewig alt, dieſe Wahrheit und zu unzäh⸗ 
ligen Malen von den Dichtern aller Nationen verwerthet, daß man das 
Edelweiß nicht in Töpfe pflanzen ſoll zur Zierde des Salons, ſondern 
daß man es da laſſen foll, wohin es gehört, an der ſteilen Halde, wo 
Bergrinnſale ſeine Wurzel tränken und der warme Sonnenblick ibm 
das junge Leben wach küßt. Und eben ſo alt iſt auch die Wahrbeit, daß 
das Genie, wie wild es auch die weite weite Welt durchraſe, doch nim⸗ 
mer findet, was es ſucht, als daheim im Frieden feiner Berge, an den 
reinen keuſchen Lippen der Natur. Auf die Löſung ſolcher Aufgaben 
verſtand ſich die Birch, ob fie nun ſelbſtſchöpferiſch oder Anderen entleh⸗ 
nend ihre Stoffe bearbeitete. Und das iſt es vielleicht, was trotz ihrer 
unangenehmen Sentimentalität die große Anziehungskraft der Birchſchen 
Stücke namentlich auf jene ausmacht, welche nicht ſcharf genug die Ur⸗ 
ſache und Wirkung derſelben zu trennen wiſſen. Die „Birch-Pfeifferia⸗ 
den“ finden immer noch ein dankbares Publicum, wie es auch geſtern 
„Dorf und Stadt“ fand. 

Von dieſem dankbaren Beifall entfiel freilich geſtern ein gut Theil 
auf die Darſteller. Die Vorſtellung war entſchieden die beſte, welche 
wir in dieſer Saiſon geſehen. Die beiden Hauptrollen ruhten in den 
Händen des Herrn Fritſche u. des Frl. Hluchan. Herr Fritſche zeichnete 
den Reinhard mit ausdrucksvoller Klarheit und wohlthuender Wärme. 
Sein prächtiger Humor ließ uns dieſen genialen Tollkopf Reinhard 
ſchnell liebgewinnen und um ſo ſicherer zog er ſeine Hörer mit in das 
Leid dieſer großen edelmüthigen Seele. Fräulein Hluchan übertraf ſich 
ſelbſt in ihrer geſtrigen Leiſtung. Allerdings veranlagte ſie, namentlich 
in der erſten Abtheilung, die Rolle ganz anders, als man dies wohl ge- 
wohnt iſt, aber dieſe geniale und feinſinnige Veranlagung wurde mit 
verſtändnißvoller Conſequenz durchgeführt und die ganze Geſtalt gewann 
eine urſprüngliche Friſche, welche die hohe Begabung dieſer jungen Künſt⸗ 
lerin unwiderleglich erwies. Frl. Hluchan verſteht nicht nur, zu indivi⸗ 
dualiſiren, was dieſe Rolle in ihren verſchiedenen Stadien fo ſehr ver— 
langt, ſondern fie weiß auch die pfychologiſche Fortbildung derartiger 
Charactere in feiner und geiſtvoller Weiſe zu veranſchaulichen. Sie 
erfaßt ihre Aufgabe mit hingebender Begeiſterung und führt dieſelbe mit 
gewaltiger Leidenſchaftlichkeit durch. Dieſes letztere — wie ja jeder 
Menſch die Fehler feiner Vorzüge trägt — iſt freilich Frl. Hluhan’s 
größter Fehler. Es iſt eben kein Spiel mehr, ſondern ein Aufgehen in 
die Rolle. So hinreißend und bezaubernd eine derartge ſubjective Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit mit ihrer oft erſchreckenden Gluth auch ſein mag, ſo ſehr 
ermangelt ſie doch des Anſpruches auf jede Meiſterſchaft, welche ſich erſt 
in der Beſchränkung zeigt. Erſt der iſt Künſtler, welcher über ſeinem 
Stoffe ſteht, welcher nicht aufgeht in ſeiner Rolle, ſondern dieſelbe mit 
ſouverainem Humor beherrſcht. Die Erreihung dieſes Zieles iſt eben 
nur möglich dadurch, daß der Schauſpieler in jedem Augenblicke ſich der 
Mittel bewußt iſt, mit denen er ſeine Erfolge erringt. Daher darf er 
ſich nicht ganz ausgeben und bei aller leidenſchaftlichen Erfaſſung ſeiner 
Aufgabe die Technik, namentlich die richtige Athemeintheilung u. ſ. w. 
nicht aus dem Auge verlieren. Fräulein Hluchan wird dieſer Forderung 
um ſo mehr Rechnung tragen müſſen, als ihre ſtimmlichen Mittel von 
Hauſe aus nur diffieil ſind. 

Die übrigen Darſteller waren faſt ſämmtlich lobenswerth. Nament⸗ 
lich ſind Frau Graube, Herr Lehmann und auch Herr Hoffmann zu 
nennen. Wenn einzelne kleine Nebenrollen nicht ganz jo vorzüglich be- 
ſetzt waren, als man wohl gewünſcht hätte, ſo verdarb doch keiner etwas an 
dem trefflichen Enſemble, welches in friſchem Ineinandergreifen des Dia⸗ 
loges und in dem geſchmackvollen ſeeniſchen Arrangement wiederum die 
kundige Regie zeigte. 

In den Zwiſchenacten concertirte 
ein reicher Grieche. Jedenfalls werden Sie hier ganz gut aufze⸗ 
hoben ſein, Mylord.“ 5 

Es wurde an die Thür geklopft und die Haushälterin trat 
ein, eine Waſchſchaale mit duftendem, heißem Inhalt und ein 
Theebrett tragend, auf welchem zwei Gläjer mit dampfendem 
Getränk ſtanden. Sie ſtellte die Schaale und das Brett auf 
einen Tiſch und redete den Diener in der Landesſprache 
an, merkte aber bald, daß dieſer ſie nicht verſtand weßhalb ſie 
an's Bett trat. > 

„Ich habe Ihnen einen ſtärkenden Trank und etwas Waſſer 
gebracht, Mylord,“ ſagte ſie zu Lord Kingscourt „Beides wird 
Ihnen Erleichterung verſchaffen. Laſſen Sie ſich von ihrem Die- 
ner mit der heißen Medicin waſchen. Ich habe von meinem Va⸗ 
ter Vieles gelernt, welcher Arzt in Corinth war. Ich habe viele 
Jahre lang meinem Herrn und meiner jungen Herrin, den Die⸗ 
nern und Arbeitern in allen Krankheiten mit gutem Erfolg bei⸗ 
geſtanden und hoffe auch Sie wieder herzuſtellen. Sobald Sie 
ſich beſſer fühlen, werde ich Ihnen das Abendeſſen bringen.“ 

Der Graf ſprach ihr ſeinen Dank aus und die Frau ent 
fernte ſich. 

Briggs wuſch die geſchwollenen Glieder ſeines Herrn und 
dieſer veripürte ein faſt gänzliches, wenn auch nur momentanes 
Aufhören des Schmerzes. Bald nachdem das beendet war, erſchien 
die Haushälterin wieder mit einem großen Theebrett voll köſtlicher 
Speiſen, welche dem Patienten ſowohl, wie deſſen Diener vortreff- 
lich mundeten. Etwas ſpäter kam ein Mädchen, welche das Ge⸗ 
ſchirr und die Ueberbleibſel der Mahlzeit wegräumte. 

Hierauf machte Briggs ſeines Herrn Toilette, richtete ihn 
mit den Kiſſen auf und bereitete ihn vor, Geſellſchaft zu em⸗ 


die Streichcapelle des Regimentes 


und trug zu der guten Stimmung des wohlbeſetzten Hauſes das Uebrige 
bei. Die Darſtellung erntete reichen Beifall und die beiden Hauptdar⸗ 
ſteller wiederholten Hervorruf. 

— Gegenwärtig iſt es Beit, alle gienenſtöcke winterfähig elnzurichten. Win⸗ 
terfähig ſind dieſelben, wenn ſie den nöthigen Wintervorrath ha⸗ 


ben. Fehlt derſelbe, ſo muß die Einfütterung jetzt ſchnell in 
großen Gaben vorgenommen werden. Die Fluglöcher müſſen, 
damit die Mäuſe nicht eindringen können, mit Draht⸗ 


gittern verſehen werden; dasſelbe muß ſo große Maſchen haben, daß 
zwar die Bienen herauskommen, aber keine Mäuſe hineinkommen kön⸗ 
nen. Die ſchwachen Stöcke gebe man einem ſtarken, honigreichen Stocke 
und tödte die Bienen des ſchwachen Stockes nicht. Die leeren Waben 
ſind für das künftige Jahr wohl aufzubewahren. 

— Das Waſſertragen, wozu er von einer Herrſchaft geſtern gedungen 
war, gefiel dem Arbeiter Skonicky gar nicht. Er zog es daher vor, mit 
Waſſerträger und Eimern ſich aus dem Staube zu machen. Die Poli⸗ 
zei kam ihm aber auf die Spur und nun wird er doch wohl Waſſer tra⸗ 
gen müſſen — nehmlich für das bekannte Hotel in der Bäckerſtraße. 

— Gefohlen wurden geſtern von einer Arbeiterfrau vom Weinberge 
aus einem hieſigen Materialwaarenladen 12 Pack Geſundheitskaffee. Die 
Beſtrafung der Diebin iſt veranlaßt. 

— wegen Fälſchung eines Dieuſtzeugulſſes wurde heute vom Polizeirich⸗ 
ter ein Dienſtmädchen zu drei Tagen Haft verurtbeilt. 

— Geſunden: ein ſchwarzer Damenhut, eine Mulde, ein ſchwarz⸗ 
wollenes Kopftuch und ein Haarzopf. Abzuholen beim Herrn Polizei⸗ 
commiſſar. 

— Wegen Umbertreibens wurden geſtern 5 Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten-Börle. 
Danzig, den 25. October. 


Weizen loco blieb am heutigen Markte in ruhiger, fafl matter 
Stimmung, ungeachtet die Zufuhr wieder klein geweſen iſt. Die hellen 
und feinen Gattungen brachten noch geſtrige Preiſe, doch für andere 
Gattungen war die Kaufluſt zurückhaltend und wollte man billiger kau⸗ 
fen. Es iſt bezablt für fein hochbunt glaſig 136 pfd. 186 K, alt belle 
bunt 128 pfd. 175 A pro Tonne. In ruſſiſchem Weizen war Umſatz 
ſchwach, doch wurden unveränderte Preiſe dofür bewilligt. Bezzahl iſt 
für abfallend roth 125/ pfd. 144 A, roth beſetzt, 126 pft. 150 A, 
blauſpitzig 124/5 pfd. 150 A, Winter 125— 128 pfd. 157, 159 Ax, 
bellroth beſetzt 12/8 pfd. 160 47, hellbunt 127/8 pfd. 167, 171 KA, 
hell 133 pfd. 180 Ag weiß glaſig 180 Ar pro Tonne. 

Roggen loco ruhig nach Qualität, für inländiſchen 124 pfo- beſetzt 
116 Ax, guten 123/4 pfd. 117½ Ax, 125 pfd. 120 Ax, 120 pfd. 121, 
123 Ag, 128 pfb. 125 Ag, 129 pfd. 125 K, alter unterpolniſcher 122 
pfd. 122 pfd. 109 ½ . — Gerſte loco nur in feiner Qualität be⸗ 
bauptet. Bezablt iſt für große mit Goruch 111½ pfd, 405 Ax, große 
110, 113 pfd. 130 Ax feine 113 pfd. 140 A, kleine 167 pfd. 427 Ax. 


ruſſ. 109 pfd. 118 A pro To. Erbſen loco Koch 127 Apr Mittel 125 
A, Futter 115 Mk. pro Tonne. Hafer loco abfallend 107, 108 Mk. 
guter 120 Mk. pro Tonne. — Sommer 170 Mk. ruſſ. 220 Mk. pro 
To. Spiritus loco iſt zu 52 Mk. verkauft. 
Telegraphi sche Schluss course. 

Berlin den 26. October. 1878 25 /10.78 

Fons nur ruhig. 
Rues, Banknoten 207 — 70201 —70 
Warschau 8 Tage a 201 —50/201— 50 
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A 1 5 e 119 

Oktober- November 11950118 

November- Dezember „120 119 

o „ nien 
Rüböl. 

o Anen g 58 - 60 58 —70 

April-Mai ; x 58-50] 58 — 50 


Spiritus: 
1060. „ 
October „ s 
April-Mai . . Ba en 

Wechseldiskono . . 2. 2... 
Lombardzins fuss 


51 90 51—70 
52 — 40 52—30 
51 —80 51-90 
e 
e 6% 
Celegraphiſche Jepeſche 
der Thor ner Zeitung 26, 10. 78. Vm. 

Madrid, 26. October, früh. Geſtern Abend wurde auf König Alfons 
ein Schuß aus einem Taſchenpiſtol abgefeuert. Der König iſt unverletzt. 
Der Verbrecher wurde verhaftet. Er nennt ſich Mulaſt, ift Böttcher, drei · 
undzwanzig Jahre alt und geſtand ein, der Internationale anzugehören. 


pfangen. 

„Der Herr des Hauſes wird ſeinem Gaſte bald ſeine Auf⸗ 
wartung machen, Mylord,* ſagte er „Fühlen Sie ſich wohl ger 
nug, ihn zu empfangen?“ * 

„ Gewißl? erklärte der Graf. „Da ich ſeine Gaſtfreundſchaft 
in ſo ungewöhnlicher Weiſe in Anſpruch genommen habe, bin ich 
ängſtlich, ihm meine Dankbarkeit auszudrücken.“ 

Bald darauf erſchien auch die Haushälterin mit der Meldung, 
daß ihr Herr fi die Freiheit nehmen werde, dem fremden Gaſte 
ſeine Aufwartung zu machen, wenn dieſer ſich wohl genug fühle, 
ihn zu empfangen. 

Lord Kingscourt erwiderte, daß es ihm Freude machen würde, 
ſeinen Wirth zu ſehen, und eine Minute ſpäter trat der Herr des 
Hauſes ein. 

Das Licht brannte matt, aber Lord Kingscouct konnte ſehen, 
daß ſein Wirth ein Mann von außerordentlich vornehmer Erſchei⸗ 
nung war, nobel, gebieteriſch, ſchön und mit einem Zug tiefer 
Melancholie auf ſeinem Geſicht, welchen Zeit und Gewohnheit feſt 
auf demſelben ausgeprägt hatten. Er ſah auch, daß dieſer Mann 
kein Grieche war, vielmehr glaubte er an deſſen ganzer Erſchei⸗ 
nung und ſeinem Weſen einen Landsmann zu erkennen. Jedoch 
bewachte Mr. Strange eine Reſerve, welche den Grafen mit Ver⸗ 
wunderung, ja Befremden erfüllte. 

Mr. Strange drückte ſeine Sympathie aus und erkundigte ſich 
nach dem Befinden des Kranken. Er ſprach Griechiſch, und Lord 
Kingscour: antwortete in derſelben Sprache, dankte ſeinem Wirth 
für deſſen Freundlichkeit und äußerte feine Hoffnung, deſſen Gaft« 
freundſchaft nicht lange in Anſpruch nehmen zu müſſen. 

. Fortſetzung folgt. 


na 
N 


Die geehrten Damen erlaube 
ich mir ganz beſonders darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß für die ber 
vorſtehende Winter ⸗Saiſon, Promena- 
den Coſtüme, ſowie Ball- und Geſell⸗ 
ſchafts⸗Toiletten auf's Modernſte und 
Geſchmackvollſte bei mir angefertigt wer⸗ 
den. Da ich im Stande bin, in der 
Arbeit wie im Preiſe jeder Coneur⸗ 
renz entgegen zu treten ſo ſieht ſich 
mit neuen Aufträgen beehrt und zeich⸗ 
net ſich Hochachtungsvoll, 

Albertine Schnur, Modiſtin. 

Breiteſtraße Nro. 443. 


Zur gefalligen Beachtung! 
Meinen werthen Kunden von der 
Bromberger und Fiſcherei » Vorſtadt, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
[fortan ein Lager von 
| verſchiedenen Vieren 
in meiner Wohnung, 
| Fiſcherei⸗Vorſtadt 338 
unterhalten, und ſolche zu gleichen Prei- 
ſen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtratze 145 abgeben werde. 
B. Zeidler. 
Empfehle mich mit der Reparatur 
ſäm mtlicher 2 
Uähmaſchinen⸗Jyſteme. 
Auch ſind bei mir Schiffchen, Spulchen, 
Nadeln etc zu jeder Zeit zu haben 
Auch habe ich eine gebrauchte Grover & 


Bäckerei⸗Eröͤffnung Baecker Herren⸗Nähmaſchine zu verkau⸗ 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß fen. 
ich (Mittwoch den 23) mit dem heuti⸗ J. Karassek, 


AR Shätsrftcage Uro. 408 F 


Inſetate. 
Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 29. Oetober Abends 8 
Uhr bei Hildebrandt . 
Vortrag 
des Herrn Dr. Behrendt aus Kö⸗ 
niısherg über 
„Entwickelung und Erhaltung 
der Zähne.“ 


Der Vorfland. 


A. Ka Drowiez 


pract. Zahnarzt 
Johannisſtraße 101 
Sprechſtunde 9-6. 


Dr. Et 
ract. Dahnarz 
Ken bee RE und 
Gerechteſtr. Ecke Nro. 
138/39, 2 Et. 
Sprechſtunden: 9 Uhr 
Vorm. bis 5 Uhr Nachm. 
Für Unbemittelte von 8—9 Uhr 
Morgens. 


5 a) Es-Dur Stück aus dem Nachlass von Schubert 
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Sonntag, den 27. October 1878 


in der 


Aula des Gymnasiums se 


enn 


der Herren 


Barth, de Anna, Hausmann 


aus Berlin. 


Programm, 
I io, G. eee eee e TE Beethoven. 
2.) a) Larghetto F Raff. 
bp) Am Springbrunnen | F Davidoff. 


b) Aufforderung zum Tanz von Weber mit Ara- N für Pianoforte. 
bescen von Tausig. 

a) Abendlied (für Violine) Schumann, 

b) 2 Ungarische Tänze (für Violine und Pianoforte) Joachim-Brahms. 


5.) Trio D. Moll Mendelssohn. 


„ ee arte are lie Ferse a 


TA TE lei ar a UM eine 


— — — ſr＋:.:᷑:ê˙.à— 


Billet-Verkauf in der Buchhandlung des Herrn E. F. Schwartz 
Einzelbillets à 2,50 Mk., Familienbillets (für 3 Personen) à 6 Mk, Schüler- 


billets a 1 Mk. ; 
präcise 7 Uhr. 


er Fabrik von Bechstein in Berlin, 


Anfang 


Der Concert Flügel ist aus 


Kloreninter Quartett 


— 
0 


Bekanntmachung. 

Zum Verkauf verſchiedener Nachlaß 
ſachen eines verſtorbenen Hospitaliten 
ſteht ein Auktions⸗Termin am 

Donnerſtag, den 31. October c. 

Vormittags 11 Uhr. 
im Elenden⸗Hospital hierſelbſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen wer‘ 
den. 

Thorn, den 26. October 1878. 


Der Magiſtrat. 


Kaufmännifher Verein. 
Am 16 November 
im Saale des Artushofes 


Entrée pro Familie 3 Ar, einzelne 
Perſon Ar 1,50. 


Der Vorſtand. 
Die Bäckerei 


H. Lewinsohn, 
zeigt hterdurch ihren Kunden der Neur- 
ſtadt ergebenſt an, daß fie vom 1. Nor 
vember er. das Gebäck auch nach dort 
in's Haus ſchickt, und ſieht bald gefl. 
Beſtellungen entgegen. 
Eine große Partie 
Porzellan⸗Steingut 


Glaswaaren 


empfing in größter Auswahl und ver⸗ 
kauft biligft 


und 


Moritz Kaliski, 


eine Bäckerei übernommen habe und 
eröffne. Für gute ſchmackhafte Back⸗ 
waare werde ſtets forgen. 

W. Rosenthal, 


Bäckermeiſter. a 
ö 


Br o d 


von gutem reinen Roggenmehl, ca. 6 
Pfund ſchwer in der Niederlage der 
„Konkelmühle“ unterm Rathhauſe 
vis-A- vis L. Dammann & Kordes; gu» 


m tes Roggen» und Weizenmehl daſelbſt. 


Neuſtadt. 
5 Magdeb. Sauerkohl, 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 5 Gurken. 


A. Mazurkiewicz, er 


Ich beehre mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heu⸗ f we ine 
Ein ordentlider Knabe als 


tigen Tage unter der Firma 


S8. Schendel 


87. Breite Str. 87. chroniſche Leiden, auch Vetſchlei⸗ 


empfiehlt mung der Verdauungsorgane und 
g von den modern, die ſo zahlreichen Neben und Fol⸗ 
d eto 8 ſten und dauer genleiden heilt J. J. F. Popp, Heide, 


hafteſten Stoffen Holſtein. 


von 6 — 18 Rth. Man faſſe nur Vertrauen; auf 


und Kai Wunſch der Patienten erfolgt zu⸗ 
Schuwa 0 } jermäntel nächſt die 120 Seiten ſtarke Bros 
aus dicken ſchüre und alles Nähere ohne 


waſſerdichten, wollenen Stoffen von 10 Koſten. 


bis 16 Rth. 
Haus⸗ 


Schlafröcke © 


Anzüge, Hoſen und Weſten zu enorm 
billigen Preisen. 


Joppen, (Originalbrief.) Mit Freuden 


meinem böſen 


Verdauungsleiden 

jetzt völlig geheilt bin, wiewohl ärzt⸗ 
liche Hülfe bei mir vergebens war. 
Nur allein Ihre einfache, leichte 
Kur hat mir die Geſundheit wie⸗ 
dergegeben, weshalb ich mich ver⸗ 
pflichtet fühle, Ihnen meinen auf⸗ 
richtigſten und herzlichſten Dank zu 
ſagen u. ſ. w. 


bis 16 Jahren 
halte ſtets eine 
große Aus wahl, 
Paletots, Kaiſermäntel und Anzüge zu 
billigſten Preiſen vorräthig. 


| im Alter von 12 


2 gute Saugfüllen (Stute und 
Hengſt) ſtehen zum Verkauf bei 
Len-Gureke: 


11/7. 78. 
Rudolph Lierse, Tuchmacher. 


Ungarwein- Offerte. 


Da wir die Provinz Preußen nicht bereiſen laſſen, wünſchen wir un⸗ 
ſerem im gejammten Herzogthum Poſen rühmlichſt bekannten 


Oberungarwein sr 
auch dort Eingang zu verſchaffen und erlauben und nachſtehende vorzügliche Ge⸗ 
wächſe aus den Jahrgängen 1868, 1872, 1873, 1874 zu offeriren: 
herber Szamarodni, Tafelwein Ar 180. 


fein Ob U 7 " " 5 ER Kuffe 
ter . ngar „ 7. r 

28 8 S eſsertwein „ 300. gleich 135 Liter. 

feinſt. 7 77 60 


7. * [7 3 2 
Süße Tokayer, Dessert, und Arzenei-Weine von 300 — 600 4 pro Huffe. mmmmmmm 


Ungarwerngropdandfung Ratibor Schl. 
Norddeutscher Lloyd. | 
Ditecte Deulſche Hofdampſſchiſſahrt 


ewyork: nach Baltimore: nach New- Orleans: 
175 darin | jeden zweiten Mittwoch. | einmal monatlich. 
Directe Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen 


Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika find 


berollmächtigt 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 
Carl Spiller in Thorn. 


K — 
Magen- u. Darmkatarrh, 


theile ich Ihnen mit, daß ich von]? 


Züllichau, Pr. Brandenburg, den 


20089 


Ludwig Mosner 


auf hieſigem Platze, Zutterſtraße 95 (bisher „Bazar Fortuna‘) ein 


Delikateffen- und Vorkoſtgeſchä 


eröffnet habe. 


Dauucch ausgeſuchte ſchöne Waare und billige Preiſe hoffe ich, mir 

) die Zufriedenheit meiner werthen Abnehmer zu erwerben und empfehle 
mich dem geneigten Wohlwollen der geehrten Bewohner unſerer Stadt 
und Umgegend beſtens. 


Ludwig Mosner. 


x Nach Empfang der 
empfehle mein ‚Leipziger Meßwaaren 
Herren⸗Paletots 


und zu ganzen Anzügen. 
a laſſe nach Maß auf Beſtellung in den neueſſen Fagons fauber und ſchnell 
anfertigen. 


ager don Stoffen in den neueſten Sachen der Saiſon zu 


NMeellnerlehrſing 


kann ſich melden 


Raths Keller. 


Liſioneſe, das bekannte kos⸗ 
metiſche Schönheitsmittel 
tent zur Entfernung aller 
Hautunteinigkeiten, à Fl. 2 

3 A halbe Fl. 14 50 4 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 


mittel a Fl. 2,50 4 zur Beſeiti⸗ 
gung der das Geſicht entſtellenden 


Haare binnen 15 Minuten, z. B. der 


bei Damen vorkommenden Bartſpuren, 
zuſammengewachſenen Augenbrauen, des 


zu weit ins Geſicht gehenden Haarwuchſes, 


ohne jeden Nachtheil für die Haut. 

Erfinder Rothe u. Co in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F Menzel. 
Anfertigung von 2 


Oberhemden 


ſowie 3 
jeder Art Wäſche 
ſauber, unter Garantie des Gutſitzens 
A. Kube, Gerechteſtr. 128,29. 


„Benno Friedländer. 


Den Empfang meiner eingetroffenen 


Aleiderſtoffe, Mäntel, Tuche u. Buskins 


zeige ergebenſt an. 
N Herren Garderoben werden nach Maaß, von gediegenem Stoff, un« 
ter Garantie des Gutſitzens, Billig, ſauber und in kuͤrzeſter Zeit ans 


gefertigt. 
Adolph Weiss. 


— 8 1 
a ) von L. H. Pietsch & Co in Breslau, 
Huſte⸗ icht Honig-Kräuter-Malz-Extrakt u. Caramellen“). 
9 8 Thorn bei Herrn E. Szyminski, in Brieſen bei 
errn R. Schmidt. 


N H 
Ni 
N UT, 

— IFENS 2 


D e 
J 3 ens 
Eis maschinen 
s von einer 
Leiſtungsſähigkeit bis zu 2000 Pfund pro Stunde. 


A Patent-Minerahvaffer- Apparate 


— 
n 


empfiehlt die Maſchinenfabrik von 
Oskar Kropff in Nordhausen a. Harz. 


ömiirt {n alen größeren Aud 
Greisliſten gratis, amulenem 


BUN AMERIK A. Magdeburger Sauerkohl Schleſiſche Dauer⸗Jwiebeln 


verkauft billig 


und gute Kocherbſen 
empfiehlt Moritz Kaliski, 
Neuſtadt. 


Eine Nähmaſchine ift billig zu 


F. Schweitzer. 


Flügel u. Pianinos 


verkaufen Klein Mocker Nr. 2 aus der berühmten Fabrik von 
Eine gute — Pfennig E. Irmler, Leipzig halte ſtets auf Lager 
empfiehlt Eigarre fund verkaufe dieſelben zu Fabrikpreiſen. 


O. Szezypinski, 
Heiligegeiſtſtr. 176. 


Bukotzer & e Kaliski. 


Einen 


Kellner⸗Lehrling 
ſucht R. Lorenz, Ultimo. 
in Laden zu vermiethen 
am Warkt 90b. 
Möblirtes Zimmer gefı 
für a lot a 
Offerten ſcheunigſt mit Preisangabe 
Exp. d Zig 


Culmer Str. i d. S 2 
V0000. 300000000008 Neustadt Gerechteftraße 118 in eine 
— — — N neue renovirte Wohnung zu ver⸗ 


miethen. Meyer Leyser. 
1 fr. moͤbl. Wohn., parterre, zu ver⸗ 
miethen Tuchmacherſtr. 154. 
um 1. April 1879 ißt Seglerſtraße 
163 eine elegante Wohnung von 
5 Zimmern nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then. — Näheres bei 
David Feilchenfeld. 
a Steglitzerſtr. 93 in Berlin. 
A Saab, 188, gegenüber „Arenz 
Hotel“, 1 Treppe iſt ein möblirted 
Zimmer zu vermietben. 
Ein möbl. Zimmer nebit Gabin. bil. 
zu vermieihen. Schuhmacherſtr. 354. 
ee neu renovirte Wohnung von 2 
Zimmern, Küche, Boden und allem 
Zubehör iſt von ſofort zu vermiethen 
und zu beziehen Gerſtenſtraße 98 bei 
C. Pohl. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 27. October 
„Lorbeerbaum und 
Vettelſtab. 
Concert 
vom Kapellmeiſter Herrn Rothbart. 

gblatt,) 


(Beilage und Illuſtrirtes Sonnta 


r en m a Fe Aa 


Be ee in r rn 


a DB ED ͤ Zum m A ee ee a Ze ne 


Sonntag, den 27. October. 


Verſciedenes. 


Von Stauley's „Durch den dunklen Welttheil“, jenem 
ausführlichen Beriut über den ebenſo kühnen als qualvollen Zug 
quer durch Afrika, iſt bei Brockhaus in Leipzig der zweite Band 
erſchienen. Hieraus erhellt, daß Stanley's Streitmacht beim Aus ⸗ 
zug aus Nyangwé am 5. November 1876 aus 154 Mitgliedern 
mit 65 Gewehren beftand, dann waren aber nur 40 Männer ver⸗ 
läßliche Krieger, die übrigen waren Träger, Weiber und Kinder. 
Dann begleitete ihn ein Hilfscorps des Tippu⸗Tid von beinahe 
400 Köpfen, aber nur bis in die Gegend von Vinha⸗Noſcharu, 
wo die hartnäckigſten Kämpfe eigentlich erſt begannen. Mit die⸗ 
fen Kräften rückte er ein in den „gefürchteten, ſchwärzlichen und 
ſdaurigen Wald Mitamba“, im Lande Uregga, dem Waldlande. 
Tagelang zogen ſie durch die düſteren, naſſen Wälder, in welche 
weithin kein Sonnenſtrahl zu dringen vermag, fo daß ein mattes 
feierliches Zwielicht herrſchte und Niemand zu erkennen vermochte, 
ob über den undurchdringlichen Baumkronen die Sonne ſchien oder 
Nebel lagerte. — In dieſem Waldlande liegen die Dörfer der 
Wareggas. Sie haben nur eine einzige, oft ungemein lange 
Straße, an deren Seiten je eine ſchnurgerade, ſymmetriſche Reihe 
zuſammenhängender Häuſer mit Gibeldächern ſich erftredt. Offen⸗ 
bar ſind die Wareggas Kannibalen, obgleich ſie es leugnen und 
Negerſchädel für Sokoſchädel (Schimpanſen) ausgeben Huglei, 
dem Stanley zwei dieſer Schädel mitbrachte, welche ſie als Kno⸗ 
chenüberreſte des „Nyama“ (Fleiſch) aus dem Walde bezeichneten, 
erklärte dieſe mit Beſtimmtheit für Negerſchädel. 

ö Als Stanley den Lualaba oder Livingſtone erreicht hatte, 
| kreuzte er dieſen Strom und ließ die Hauptmaffe feiner Beglei- 
ter auf dem linken Ufer zu Lande vordringen, während er mit 
einem kleineren Theile ſeiner Leute in feinem Boote, der „Lady 
Alice“, flußabwärts fuhr. Schon hier begannen die Kämpfe. 
Die Eingeborenen, die Wenhas, verließen ihre Dörfer und verr 
bargen ſich im Gebüſche, woraus fie ihr ſeliſames Kriegsgeſchrei: 
»Ooh-hu-hu! Ooh-hu-hul“ erſchallen ließen. Krankheiten, Pocken 
und Ruhr, traten bei der Landabtheilung auf. Bald begannen 
auch die Stromſchnellen, welche ihn uöthigten, fein Boot auf dem 
ande weitertragen zu laſſen. 

In einem Kampfe mit den Eingeborenen erbeutete er mehrere 
Canoes und ſchiffte ſich auf dieſen und feinem Boote mit feinen 
149 Gefährten ein, ohne zu wiſſen, wohin ihn die Fluthen des 
1800 Meter breiten Stromes tragen würden, von dem er aller⸗ 

dings ſchon hier vermuthete, daß es der Congo fein könne. Zur 
nächſt erreichte er ein dicht bevölkertes Land, deſſen Bewohner ihn 
mit dem wilden Geſchrei nach Fleiſch begrüßten. Sie wollten die 
Fremden, welche fie Leute der Sonne nannten, erſchlagen und 
auffreſſen. Das war der Neujahrsgruß vom Jahre 1877. Der 
Strom bildete hier zahlreiche Inſeln und erteichte 2700 Meter 
Breite in einer Meereshöhe von 527 Metern. In tagelangen 
beißen und blutigen Kämpfen drang die Expedition in das kleine 
Ländchen Kan Koré vor, deſſen Bewohner ihren Friedensruf: 
„Seu-neu-nehl“ hundertfältig erwiderten, welche dargereichte Ger 
ſchenke mit lautem Händeklatſchen in Empfang nahmen und über 
das freudige Gegengeklatſche der Expeditions⸗Mitglieder in förm⸗ 
liche Lachkrämpfe verfielen. 
Stanley paſſirte dann unter manchen Abenteuern jene ſieben 
tromfälle, welche man heute als Stanley⸗Fälle bezeichnet und 
beſtand vom Dezember 1876 bis Ende Januar 1877 nicht weni⸗ 
der als 28 Kämpfe. An der Mündung des herrlichen, vom Nor 
den kommenden Aruwimi rückten ihm 54 mit Kriegern gefüllte 
Canoes entgegen, überſchritten ihn mit einem Hagel von Pfeilen 
und Speeren, kehrten aber in voller Haſt um, als einige Ge⸗ 
wehrſalven ihre mörderiſche Wirkung geltend machten. 
f Bald zieht die Schaar durch ein paradieſiſches Land, das im 
a früten Grün des Frühlings prangt und von Wohlgerüchen erfüllt 
IM, dann brüllten die kriegeriſchen Wilden wieder nach ihrem 
leiſch und die Gefahren mehrten ‚fi, denn die Bangalas waren 
ereits mit Mueketen bewaffnet, von denen ſie einen formidablen 
ebrauch machten. Der Hunger wurde immer qualvoller und 
mmer noch war man weit vom Meere entfernt. Im Lande des 
Königs Tſchumbizé verengte ſich der Strom und verlor feinen 
teartigen Cbaracter. In einer Breite von etwa 1350 Metern 
Mitt er in eine tiefe Kluft des Tafellandes ein. Hier hatte Stan⸗ 
leg Schaar den 32. und letzten Kampf zu beſtehen, in dem nicht 
weniger als 14 feiner Begleiter verwundet wurden. 

In den fürchterlichen Stromſchnellen und Kotarakten der 
delsſchluchten verlor Stanley bekanntlich den letzten Begleiter, den 
lapferen Frank Patock, ja Stanley ſelbſt wurde ſelbſt wie 
durch ein Wunder gerettet, als fein wackeres Boot, die „Lady 

lice“, den Händen der das Seil haltenden Mannſchaft entglitt 
und mit ungeheurer Schnelligkeit über die Stromſchnellen hinab. 
uhr. Dann kamen unpaſſirbare Stellen in den Strom Engen, 
die Fahrzeuge mußten an Seilen über Bergabhänge, auf Rollen 
durch die Durchbaue im Walde gezogen werden. N. 37 Tagen 
durden fo nur 34 engliſche Meilen zurückgelegt. Die Krankhei 
en nahmen überhand, Geſchwüre, Ruhr, Fieberanfälle und Skor⸗ 
ut machten den größten Theil der Leute arbeitsuntauglich; der 
mmer ärger werdende Mangel aber beraubte auch die ſonſt noch 
) heſunden ihrer Kräfte. Mehrere feiner Leute wurden von den 
geborenen bei Diebereien ergriffen und mußten als Sklaven 
ückzelaſſen werden, da endlich die Waaren fehlten, um fie los 
baten. Faſt ſauk dem kühnen Manne der Muth und er ſchrieb 
am 28. Juli 1877: 
N „Die Friſche und Wärme des Gefühle, mit der ich vom in⸗ 
den Ocean auch meine Reiſe begonnen hatte, war in diefer lan⸗ 
n Periode der Leiden entſchwunden und erkaltet. Fieberanfälle 
ten die Geſundheit meines Körpers untergraben, und das Ue⸗ 
damaß von Noth und Beſchwerden hatte die Krafte des Geiſtes 
taff geſpannt; Hunger hatte den Leib geſchwächt, und die fort⸗ 
Läbrerde Angſt und Sorge nagte an meinem Gemüth. Meine 
ute ſeufzten und ſtöhnten laut; ihre hohläugigen Geſichter, ihre 
deiſchloſen Körper traten mir fortwährend wie lebend Vorwürfe 
or die Augen, ihre Lebenskraft war dahin, wenn auch ihre Treue 
| ifelhaft war. Hohläugig, bleich, hager, von unausſprechlich 
endem Ausſehen, mußten wir endlich den Geboten der Nutur 
ns kraftlos unterwerfen und hatten nur noch den einzigen Ge⸗ 


r 
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danken, uns mühſam, doch raſtlos immer weiter fortzuſchleppen, 
bis wir nur noch einen Blick auf den blauen Ocean werfen 
könnten.“ 3 

Endlich erreichte er den Theil des Stromes, den er als den 
von Tuckey beſchriebenen Congo erkannte, und nun jagte er in 
Eilmärſchen landeinwärts, um die Niederlaſſung der Europäer zu 
erreichen. Bald wäre er in den letzten drei Tagemärſchen noch 
dem Hunger zum Opfer gefallen, allein in letzter Stunde trat 
Htole ein. Am 9. Auguſt 1877, dem 999. Tage feiner Abreiſe 
von Zanzibar, traf Stanley in der Colonie Boma ein, 70 engl. 
Meilen von der Mündung des Congo. Er hatte eine Strecke 
von 1555 Meilen zurückgelegt, verlor 173 Begleiter, von denen 
58 in den Gefechten erſchlagen wurden, 45 den Pocken, 21 der 
Ruhr, 9 dem Hunger erlagen und 14 in den Fluthen des Congo 
ertranken. Er ſelber hatte ſich in dieſer Zeit aus einem blühen⸗ 
den, vollſaftigen, jungen Mann, in einen grauköpfigen, hohlwan⸗ 
gigen Alten verwandelt, mit erlofhenen Augen und zebückter Hal 
tung. Bekannt iſt, daß Stanley den Reſt ſeiner Begleiter in 
ihre Heimatb zurückbrachte; fein kühner Zug durch den dunklen 
Welttheil aber gehört zu den glorreichſten Thaten der Geſchichte. 

Hadſchi Lo ja. Der in Serajewo befindliche k k. Malitär- 
Arzt Dr. Emanual Kramer berichtet über die Einbringung Hadſchi 
Loja's in das dortige Militärhoſpital an einen hieſigen Freund 
wie folgt: „Mit meinem Regiments Arzt Popper habe in das 
Spital im Lyceum zu Serajewo übernommen, und da wir über 
200 Kranke haben, ſo beſorge ich als Ordinarius die eine Hälfte 
ganz unabhängig. Am 6, d. Mts. bekam ich einen ſehr inter- 
eſſanten Patienten, den Hadſchi Hafiz Loja, der ſchwer verwundet 
aus Rogatica hierher gebracht wurde. Er wurde nach den wich— 
ligſten Verhören Nachmittags bei uns angemeldet und erſt bei 
eingetretener Dunkelheit auf Umwegen in einem Sanitätswagen 
ohne auffallende militäriſche Eskorte abgeholt. Um ½8 Uhr 
wurde dieſer Rieſe aus dem Wagen gehoben, und vier Mann 
trugen ihn auf ſein Zimmer. Hadſchi Loja iſt über ſechs Fuß 
hoch, hat breite Schultern und ſtarken Knochenbau. Durch den 
großen Säfteverluſt, den er ſeit ſeiner Verwundung erlitten, und 
durch die vielen Entbehrungen iſt er vollkommen abgemagert 
Sein Kopf iſt intereſſant und muß einſtens ſchön geweſen ſein. 
Sein längliches ſcharf geſchnittenes Geſicht wird von einem dunklen 
Barte umrahmt, und zwei große blaue Augen verrathen Klugheit. 
Der Geſichtsausdruck iſt jetzt ein leidender, und ich glaube, daß 
ich, ſelbſt ohne Arzt zu ſein, Theilnahme für ihn empfinden 
könnte. Er iſt 44 Jahre alt, Vater dreier Kinder; von ſeinen 
zwei Weibern iſt eins geſtorben. Sein Vater lebt noch. Als 
Beſchäftigung gab er an, Lehrer zu ſein. Am 16. Auguſt 
hat er ſich beim Herabſteigen von einer Treppe mit dem auf ſei⸗ 
ner linken Schulter mit dem Laufe nach abwärts hängenden Ge- 
wehr, das ſich ſelber entlud, verwundet. Die Kugel iſt oberhalb 
des linken Sprunggelepkes eingedrungen, und an der unteren Fer⸗ 
ſenfläche iſt die Ausgangsöffnung. Ueberdies find einige Fiſtel⸗ 
Oeffnungen nach Innen und Außen. Die Schwellung iſt ſehr 
groß, und es reicht die Infiltration bis zur Hälfte des Unter⸗ 
ſchenkels. Ich verbinde Hadſchi Loja täglich und habe eine fluf- 
tuirende Stelle mit dem Meſſer eröffnet und reichlich Eiter entleert. 
Es iſt Knochenzerſplitterung vorhanden und auf Erhaltung des 
Fußes keine Hoffnung, die Amputattonsſtränge indizirt. 

Hadſchi Loja ſpricht gut Serbiſch, man will ſogar wiſſen, daß 
er etwas Deutſch ſpricht, und wir find deshalb vorſichtig; unfer 
Eleve Nikolits macht mir immer den Dolmetſch. Hadſchi Loja 
iſt empfindlich, muß es aber erſt geworden ſein, denn 6 Wochen 
iſt er mit ſeiner Verwundung herumgeritten. Ich gewann mir 
ihn gleich bei ſeiner Ankunft. Auf ſeine Klage über Hunger und 
Durſt ließ ich ihm Limonad' bringen, die ihn ſichtlich erquidte; 
er dankte mir mit einem freundlichen Lächeln. Sein Lager beta- 
ſtete er, bevor er in's Beit gelegt wurde, und bat, ſein Unterbett 
und Kotzen, die mit ihm gebracht wurden, benützen zu dürfen, da 
ihn die abgemagernten Knochen auf hartem Lager ſchmerzen. Auch 
iſt er gegen Kälte empfindlich und hat im Bette ſeinen großen 
Pelz umgehängt. Er nimmt nur Reis und Erdäpfel, unſer Kom— 
mißbrod iſt ihm zu ſauer; geiſtige Getränke hal er zurückgewieſen. 
Er nimmt gerne von mir Cigarren und bat auch einige Kreuzer 
auf Zwetſchken verlangt, die er liebt. Er hofft auf Geneſung und 
auf Begnadigung. Das edle Benehmen der Oeſterreicher hat 
derart auf ihn gewirkt, daß er mir ſagen ließ, die Oeſterreicher 
ſeien alle ſeelengute Leute; wenn er nur geahnt hätte, daß wir 
jo gut wären, die Türken hätten ſich dem Einzuge der Oeſter⸗ 
reicher nicht entgegengeſtellt; aber man hat ihnen geſagt, wir 
kommen und werden ſie, ihre Weiber und Kinder niedermachen 
und ihre Moſcheen zerſtören. „Wenn ich,“ ſagte er, „geſund 
werde, will ich Se. Majeſtüt um Gnade bitten; ich werde ihm die 
Namen derer ſagen, die Schuld an Allem tragen.“ In ſeinem 
Zimmer ſteht ein ganz überflüſſiger Wachtpoſten, denn Hadſchi 
Loja kann ſich ohne Hilfe von ſeinem Lager nicht erheben. Das 
Verlangen, ſeinen Vater ſprechen zu dürfen, iſt ihm bisher nicht 
bewilligt worden. 

Ueber das Verhör wird der „Grazer Tagespoſt“ geſchrieben: 

Das erſte Verhoͤr, welchem der Gefangene unterzogen wurde, 
mußte mit Rückſicht auf feinen leidenden Zuſtand bald abge⸗ 
brochen werden. Er ſagte Folgendes: „Ich heiße Hadſchi Leja 
Hafiz, bin in Serajewo geboren, 44 Jahre alt, mohamedaniſch, 
bin verheirathet mit einem Weibe, habe 3 Kinder, war Hodſcha 
in der Moſchee Buſazia, Imam und Lehrer; auch mein Vater iſt 
hier in Serajemo Imam. Ich war einmal mit zweimonatlicher 
Haft in Seraſewo beſtraft, weil ich meinem Bruder, der wegen 
Mißhandlung eines Menſchen in Haft geweſen iſt, zur Flucht 
verholfen habe. Mein Bruder war Schneider und ſeitber geſtor⸗ 
ben; zwei Schweſtern habe ich, die gut veryeirathet find, wo fie 
ſich aber jetzt befinden, weiß ich nicht. Ich beſitze hier in Sera⸗ 
jewo ein Haus in dem Stadttheile Budahovic, an baarem Bere 
mögen beſitze ich nur vier Napoleons und ein Viertel⸗Medſchidie.“ 
Auf die weiter an ihn ihn geſtellten Fragen antwortet der Be⸗ 
ſchuldigte ſehr ungenau, bruchſtückweiſe, vermengt Ereigniſſe aus 
früheren Jahren mit ſolchen der jüngſten Zeit und fährt mit Ent 
rüſtung auf, wenn eine ſeiner Angaben bezweifelt wird. Im Ver⸗ 
hör giebt er an, im ſerbiſchen Kriege an der Seſte der kaiſerlichen 
osmaniſchen Truppen mit den Einwohnern von Mitrovißa und 
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der Umgebung gegen die Serben gekämpft zu baben. Zu Beginn 
des Sommers ſei er nach Serajewo, wo die Unruhen ſchon bee 
gonnen hatten, zurückgekehrt, babe jedoch nie den Befehl über die 
Aufſtändiſchen übernommen, da ihm — einem armen Hodſcha — 
ſolches unmöglich geweſen ſei. In feinem zweiten Verhör ſtellt 
Hadſchi Loja jede perſönliche Betheiligung an der Empörung in 
Abrede, behauptet, an keinem Kampfe gegen unſere Truppen Theil 
genommen und keinen Schuß gegen ſie abgefeuert zu haben. Er 
giebt an, einige Tage vor dem Kampfe bei Serajewo (19. Auguſt), 
als er über eine Verzäunung ſetzen wollte, ſich mit ſeinem 
Gewehr, welches er auf der Achſel trug, und deſſen Lauf nach 
abwärts gerichtet war, verletzt zu haben. Zwei Tage vor dem 
19. Auguſt ſei er mit ſeiner Familie aus Serajewo geflohen 
und habe ſich mit letzterer zuerſt nach Reſcho, dann nach Rogaliza 
und endlich nach Przes geflüchtet, wo er im Haufe der Brüder 
Mehemed und Ibrahim V. .. gefangen genommen worden. 
Näheres giebt er nicht an und behauptet am Schluſſe des Ver⸗ 
hörs, ſchuldlos zu ſein. 

Von Herrn Sibiriakoff lief an die geographiſche Geſell⸗ 
ſchaft in Bremen folgendes Telegramm ein: Nordenſkjöld tele⸗ 
graphirt mir via Moskau, daß er glücklich die Lenamündung er⸗ 
reichte und hoffe, mit vollem Erfolge dieſe Reiſe nach der Wer 
ringſtraße fortzujegen. Bereits früher ift gemeldet, daß der Dam⸗ 
pfer „Lena“, welcher mit der ſchwediſchen Expedition (Dampfer 
„Vega!) ausging, den Lenaſtrom aufwärts fahrend, die Stadt 
Jakulſk an der mittleren Lena am 22. September erreichte. Mit 
vollem Grunde darf man ſich jetzt der Hoffnung hingeben, daß 
Proſeſſor Nordenſktiöld das Jahrhunderte alte Problem der Nord⸗ 
oſtdurchfahrt löſen und durch die Beringſtraße den pazifiſchen 
Ozean erreichen werde. 

In Bremen trafen jüngft, wie die „Weſer Ztg.“ mittheilt, 
mit dem Dampfer Moſel eine größere Anzahl befruchteter Lachs 
eier für deutſche Fiſchzuchtanſtalten aus Newhork ein. Unterſtützt 
durch dae Entgegenkommen des Fiſchereicommiſſarius der Ver⸗ 
einigten Staaten, Prof. Baird, hat der dentfte Fiſchereiverein 
dieſe Sendung ermöglichen können. Ein ſehr ausführlicher Ber 
richt des Fiſchzüchters Max von dem Borne giebt uns einen Be⸗ 
griff von der Wirkſamkeit des Fiſchereivereins. Im vergangenen 
Winter vertheilte der Verein nahezu 2 Mill. Lachseier Durch 
die Verwendung des kalliforniſchen Bruttroges (welcher für 9 Ag 
durch Vermittlung des Herrn von dem Borne zu beziehen) wird 
die Errichtung kleiner Brutanſtalten für den lokalen Bedarf er⸗ 
möglicht. Nach der Anſicht Sachverſtändiger laſſen ſich in die⸗ 
ſen Trögen 10— 15000 Korregonen ausbrüten. Ende April 1880 
veranſtaltet der Verein in Berlin eine Weltausſtellung für alle 
Zweige der Fiſcherei, und iſt zu den Vorbereitungen eine Com- 
miſſion niedergeſetzt. Der Fiſchereidirector Haack in Hüningen 
macht nähere Mittheilung über die Verwendung transportabler 
Brutauſtalten nach dem Vorbilde der von dem amerikaniſchen 
Fiſchzüchter Frederic Matber erfundenen. Dieſer letztgenannte 
ausgezeichnete Fachmann begleitete den hier demnächſt eintreffen 
den Transport kaltforniſcher Lachseier. 

Eleetriſches Licht im Dienſte der Schifffahrt. Die 
Beleuchtungsverſuche mit electriſchem Licht zur Ermöglichung der 
nächtlichen Stromſchifffahrt wurden, wie aus Bremen gemeldet 
wird, daſelbſt in der Nacht zum jüngſten Sonnabend mit neuen 
Apparaten vorgenommen. Der Dampfer „Deutſchland“ fuhr mit 
einem Schleppzuge Mittags von der Stadt ab und war um 5 
Uhr Nachmittags bei den Badener Bergen. Nachdem die Vor⸗ 
bereitungen für die Nachtfahrt beendet waren, wurde die Fahrt 
um 7 Ühe Abends bei ſehr dunkler Luft und milder, ruhiger 
Witterung fortſetzt. Der eleetriſche Beleuchtungsapparat that ſo 
vollkommen ſeine Schuldigkeit, daß die Fahrt mit voller Dampf⸗ 
kraft vor ſich gehen konnte und keinen Augenbtick unterbrochen zu 
werden brauchte, ſo daß der Dampfer mit ſeinem Schleppzuge 
Nachts 3 Uhr, alſo von Bremen aus nach 12 ½ ſtündiger Fahrt 
in Hoya anlangte. Der phantaſtiſche Anblick des erleuchteten 
Stromes hatte die in der Nähe der Ufer wohnenden Menſchen 
in Menge als Zuſchauer herangezogen. In der That waren 


die Ufer bis 100 Schritt im Voraus taghell erleuchtet; 
das Licht ſelbſt war auf der vorderſten Spitze des Dam. 
pferd angebracht, ſomit ftörte den Capitän und die 


Beſatzung nicht mehr wie bei einem früberen Verſuche die blen⸗ 
dende Helligkeit der vorderen Schiffstheile. Die Anwendung 
der Linſe, des nach außen gebogenen, horizontal geſtreiſten Hohl⸗ 
glaſes, das bei Leuchtthütmen gebraucht wird, erwies ſich bald 
als die richtige; auch die kleinen Maſchinen arbeiteten ſo tadellos, 
daß der ganze Apparat mehrere Stunden ohne Beaufſichtigung 
gelaſſen werden konnte. Nachdem durch dieſe Verſuche das ge⸗ 
ſtellte Problem vollſtändtg gelöſt iſt, werden in 10 bis 12 Tagen 
zwei neue Apparate aufgeſtellt und probirt werden. Bemerkt muß 
noch werden, daß die auf dem hinterſten Schiffe befindlichen 
Schiffer genügend ſehen konnten, um auch den kleinſten Hinder⸗ 
niſſen rechtzeitig ausweichen zu konnen. Die Oberweſerdampf⸗ 
ſchleppſchifffahrt wird ſofort einen Dampfer mit der completen 
Einrichtung verſuchsweiſe einrichten laſſen, und iſt ſomit 
zu hoffen, daß auch dieſe neue Einrichtung einen mächtigen Hebel 
zur Wiederbelebung der Oberweſerſchifffahrt bilden wird. Wie 
große Bedeutung ſie durch Abkürzung der Fahrzeiten und eben dadurch 
auf die Ermäßigung der Frachten hat, leuchtet ohne Weiteres ein. 

In den Ausſtellungsräumen auf den Marsfelde erreg⸗ 
ten in dieſen Tagen 3 junge und ſehr hübſche Japanerinnen in 
reicher Nalionaltracht Aufſehen. Die Roben aus gewirkter Seide 
waren: Die eine roth, die andere blan und die dritte gelb. Die 
jüngſte dieſer 3 Schönen, welche ſich nach Paris wagten, iſt die 
Tochter des Gouverneurs von Toklo, und die beiden andern ſind 
Töchter mächtiger Daimios. 

Zu den ſchönſten Objecten der Pariſer Ausſtellung ge⸗ 
hören die Glaswaaren und Moſaiken Venedigs. Salviati, der in 
Berlin durch ſeine Moſaik⸗Ausführungen an der Siegesſäule und 
dem Pringsheim ſchen Haufe in der Wilhelmſtraße bekannt iſt, 
hat prächtige Vaſen, koſtbare Schalen, wundervolle Copien aus 
dem Schatze der Markuskirche von Venedig ausgeſtellt. Die Glä⸗ 
fer von Venedig verſammeln ſtets ein ſchauluſtiges Publikum um 
ſich. Neben Salvtati iſt es die „Manufaktur von Mureno“, 
deren reicher, weiter Aufbau die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt. 


Fuß bis jetzt betreten hat. Zum Glück iſt die Akuſtik dieſes Rie⸗ 


f 8 ſtehenden Aufſchüſſe über den Stand der Armee unter dem Ge⸗ 
ſengebäudes eine recht gute, — Wie verlautet, ſteht die Berliner 


Als hervorragendes Muſter ihrer Moſaikarbeiten ſehen wir eine 
neral-Bräfidenten Guzmann Blanco in der Compagnie von 1870 


Rremabnahme Chriſti, für den Berliner Bankier Herrn v. Krauſe 


nach einem Gemälde von Pfannenſchmidt in Venedig angefertigt. Intendanz mit Fr. Gerſter in Unterhandlung wegen eines im bis 1872. 
Auch Dr. 3 Leſſing, der Director des Berliner Gewerbemuſeums, Frühjahr zu abſolvirenden Gaſtſpiels. Im Staate Bolivar: 
hat hier für das ihm unterſtellte Inſtitut eine Reihe von Erwer⸗ Eine neue komiſche Oper, „Die Wallfahrt der Kinigin* Garde » Bataillon: Gemeine Soldaten 530. Dieſe wurden 


commandirt von 1 General, 3 Colonels und 78 Offizieren. 

Diviſion Urdankta: 5 Generäle, 9 Colonels, 78 Offiziere 
für 298 Soldaten. 

Brigade Zukia: 2 Generäle, 3 Colonels, 19 Offiziere, 104 
Soldaten. 

Diviſion Los Altos: 
ziere, 480 or. 

Park: 1 General (Gott, wie beſcheidenl), 7 Colonels, 2 
Offiziere und — 53 Soldaten. j u 

Colonne Alcantarai: 1 General, kein Colonel (Woher dieſer 
ee Offiziere, 90 N 

Im Staate von Aragua: 41 Generäle (Alle Achtung!), 
28 Colonels, 198 Offiziere und 1072 eig 3 

Summa: 67 Generäle, 69 Colonels, 525 Offiziere, 2627 
Gemeine. 

Kann man ſich ein ſchöneres Verhältniß denken? Und nun 
gar der „Park“ mit ſeinem 36 Befehlshabern auf 53 Soldaten 
— ein Offizier und ein halber auf zwei Soldaten — das giebt 
zu denken, ſagt Auerbach. 


von J. Forſter, iſt am wiener Ringtheater mit ſehr günftigem 
Erfolg aufgeführt worden. Der Text iſt nach einem älteren Lib⸗ 
retto von Scribe geſchickt gearbeitet und bietet nach dem Bericht 
des „N. W. T“ allerdings gewagte, aber doch recht drollige Si 
tuationen, über die man herzhaft lachen kann. 

Der Witz eines pariſer Hoteliers. Ein Fremder wohnt 
einige Tage im Hotel und fordert ſeine Rechnung. Er findet 
auf derſelben einen Poſten von 20 Franes, über deſſen Entſte⸗ 
hung er vom Wirth Aufklärung verlangt. — Für den Aufzug, 
erflärt der Wirth. — Erlauben Sie, ich wohne parterre und 
. i N h \ habe nie den Aufzug benutzt. — Mit einer Bewegung, welche 
hat bei der erſten Aufführung im Thalia⸗Theater in Hamburg jeden Verdacht an ſeiner Billigkeit von vornherein ausſchließt, 
eine recht freundliche Aufnahme gefunden. i deutet der Wirth auf eine Randbemerkung, welche ſich in kleiner 

Die Mapleſon'ſche Operntruppe mit den berühmten Schrift am Ende der Rechnung befindet; dieſelbe lautet: „Die 
Primadonnen Etelka Gerſter und Minnie Hauck iſt in den erſten geehrten Gäſte, welche im Erdgeſchoß wohnen, zahlen für den 
Tagen dieſes Monats in Newyork ausgeſchifft worden und die Ascenſeur (Aufzug) nur die Hälfte.“ 

Vorſtellungen in der Academy of Muſie ſollten am 16. d. mit Wer General zu werden wünſcht, der begebe ſich nach der 
der „Nachtwandlerin“ beginnen. Fr. Gerſter durfte hier ihre] Republik Venezuela; da iſt die Ausſicht auf Avancement noch 
Amina wohl in dem größten Theater zu fingen haben, das ihr eine günſtige. Wer daran zweifelt, der betrachte ſich die unten 


bungen gemacht. 

Die Academie Franc aiſe hat in ihrer Sitzung am 17. 
d. Mts. die Bewerbungen der Herren Taine und Edouard Four⸗ 
nier um den durch den Tod des Herrn v. Lomenie erledigten Sitz 
entgegengenommen. Sie hat ferner beſchloſſen, ſich bei dem Be⸗ 
gräbniß des Biſchofs von Orleans durch eine Deputation, beſte⸗ 
bend aus den Herrn Lemoinne, Saint-Rene Traillandier und 
Camille Doucet, vertreten zu laſſen und hierauf zum Zeichen ihrer 
Trauer über den Hintritt des Biſchofs Dupanloup die Sitzung 
aufgehoben. 

Maximilian Bern's Plauderei „Meine geſchiedene Frau“ 


16 Generäle, 19 Colonels, 112 Offi⸗ 


Walter Lanbeck. Muſikalien-Teihanſtalk. alter Lanherk 


Günstige Abonnements- Bedingungen. 


Bekanntmachung. 

Das am Schluſſe des Jabres 1878 we⸗ 
gen. Ablauf der Wahlperiode nach § 18 der 

tädteordnung ausſcheidende und durch 
Neuwahlen zu ergänzende Drittheil der 
Stadtverordneten beſteht aus den Herren: 

Aus der I. Abtheilung: 

1. Oberlehrer Böthke, 2. Sanitätsrath 
Dr. Kutzner, 3. Kaufmann B. Richter, 
4. Brauereibeſitzer Sponnagel. 

Aus der II. Abtheilung: } 

5. Kaufmann Feblauer, 6. Tiſchlermeiſter 
Hirſchberger, 7. Kaufmann Löſchmann, 
8. Fabrikant Tilk. 

’ Aus der III. Abtheilung: 5 

9. Zimmermeiſter Engelhardt, 10. Rentier 
Preuß, 11. Kaufmann W. Sultan, 12. Brau⸗ 
ereibeſitzer Streich, verſtorben. 

Außerdem iſt für den in der I. Ab⸗ 
theilung bis ult. 1882 gewählten Stadtver⸗ 
ordneten, Kaufmann G. Prowe, welcher in 

olge ſeiner Wahl zum Stadtrath aus der 

tadtverordneten⸗Verſammlung ausgeſchie⸗ 
den, eine Erſatzwahl vorzunehmen. 

Behufs der Ergänzungs⸗ reſp. Erſatz⸗ 
wahlen werden demzufolge . 
1. Die Gemeindewähler der III. Abthei⸗ 
lung auf Montag den 18. November d. J. 
Vormittags von 10-1 Uhr zur Wahl 
von 4 Stadtverordneten, Ä 

Die Gemeindewähler der II. Abtheilung 
auf Dienſtag, den 19. November d. J. 
Vormittags von 11 — 1 Uhr zur Wabl 
von 4 Stadtverordneten, € 
3. Die Gemeindewähler der I. Abtheilung 

auf Mittwoch den 20. November d. J. 

Vormittags von 12—1 Uhr zur Wahl von 

5 Stadtverordneten, worunter 2 Hausei⸗ 

genthümer ſein müſſen, 
hierdurch vorgeladen, an den genannten Ta⸗ 
ge und in den angegebenen Stunden im 
agiſtrats⸗Sitzungsſaale ihre Stimmen 
dem Wahlvorſtande zu Protokoll zu geben. 

Gemeindewähler, welche mit der Entrich⸗ 
tung der Kommunalſteuer im Rückſtande 
find, werden zur Wahl nicht zugelaſſen. 

Thorn, den 15. October 1878. 


Der Magistrat 
Kalender pro 


1879. 


Thorner Haus- u. Vo lis 
kalender, 
Torunski Kalendarz 

| olski, 
‚Hinkende Vole, 


Daheim und Frankfurter 
Re RE 
i ube, anderer, ef- 
g, Lend iethſcaftlicher Ka: 
lender von Mentzel & von Lengerke 
Forſt⸗, Jagd, Brennerei, Holz⸗ 
und Aae ers 
Tägl. Notizbuch fur f 
ire, Notiz, * Abreißkalender. 
Mentor 
für Schüler und Schülerinnen in ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben ꝛc. ꝛc. 
Kurz ſämmtliche Ausgaben. 


Kalender pro 


1879 


vorräthig bei 
Walter Lambeck. 
Buchhandlung. 


2. 


2 Holſteiner Auftern 


A. Mazurkiewiez. 


J. berg i / Pr. 


[Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten Zeitungen zu 


Einem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend mache hierdurch die er⸗ 
gebene Mittheilung, daß ich mit dem 1. October cr. am hieſigen Plage eine 


Wiener Wasch- und 
Pläte-Anstalt 


errichte. Durch reichhaltige, am Wiener Platze geſammelte Erfahrungen in der 
Neuwäſcherei und Plätterei werde ich im Stande fein, alte und neue Oberbem⸗ 
den, Kragen und Manſchetten gewaſchen und geplättet in vorzüglichſter Weiſe 
herzuſtellen. 

Indem ich mein Unternehmen einem geneigten Wohlwollen empfehle und 
um zahlreiche Zusendung alter und neuer Wäſche bitte, zeichnet ergebenſt 


Wwe. Bertha Hirsch, Gerechte Str. 102. 
Dr. Scheibler’s Mundwaſſer 
nach Vorſchrift des Geh. Sanitätsrath Dr. Burow, beſtes und billigſtes Weit⸗ 
tel, den Zahnſchmerz dauernd zu beſeitigen, das Stocken der Zähne und Wein⸗ 
ſteinbildung an denſelben zu verhüten, das Zahnfleiſch geſund zu erhalten und 


jeden üblen Geruch aus dem Munde ſofort zu entfernen. Allein bereitet in 
der Anſtalt für künſtl. Badeſurrogate von W. Neudorff & Co, in Königs⸗ 


— Preußiſche Ori inal- boſe 
aſſe 159. Lotterie: 1 à 104 Mk. ½ a 52 ME. (Preis für 2. 3. u. 4. 2 
½ 150 Mk, ½ à 75 Wk) verſendet gegen See u Beg 


El oeflligen Beachtung. 


Nerven- und Krampfleiden, 
Epilepsie, 
Fallsucht, 
werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 
Leben hindurch geheilt. 
Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 


mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


St. J. Gursch 
Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. Et. 


- NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 
Künstliche 


EN ZÄHNE un (EDDIE, { en 


Preis für 1 Flaſche 1 ,, halbe 50 4 
Niederlage in Thorn bein Herrn 


Apotheker J. Mentz, Apotheker G. Teschke, Hugo Claass. 


Praktisch für Jedermann! pie 
v. F. Soennecken, Method. Anltg. z. Selbst- 


5 Unterricht, m. Vorwort v. Geh. Reg.-Rath 
9) ? = Prof. F, Reulaux, Dir. der Königl. Ge- 
. werbe-Akad. z. Berlin. Nebst 25 St. Federn. 
VI. Aufl. Eleg. geh. 4 Mk. (Schul-Ausgabe 

— ohne Anltg. — mit Fed. 2 Mk.) 


Se 174 ä 0 — SD 


Die Anleitung befähigt auch die im Schreiben Ungeübten diesc Schrift 
ach wenıgen Uebungsstunden geläufig zu schreiben. 
In Thorn vorräthig bei Walter Lambeck. 


Loh-Steinbacher ſche Heilmethode. 


Bei Magen-, Unterleibs⸗ und Nervenleiden, Schwächezuſtänden, Medi⸗ 
cin⸗Vergiftungen und beginnender Lähmung 


außerordentl. Heilerfolge 


Ausführliches durch mein Lehrbuch. Pretſe mäßig. Proſpecte gratis. 
Dr. Loh's Naturheilanſtalt „Wilhelmsbad“ 
in Cauſtatt. 


auch heilt und plombirt 
kranke Zähne 


H. Schneider, 


Brückenstrasse. 


. 7 . = 2 . SW. 
Carl Riesel's Reiſe-Comptoir, Berlin |, atemerfirage 42. 


Ebenſo für die Geſellſchaftsreiſen im Frühjabr 1 79: 1. nach Ita⸗ 
lien, 2 den ruſſiſch⸗kürk. Kriegsſchauplätzen und Orient, 3. Egypten, 
4. Spanien, 5. um die Erde. 


Den Herren 


Holzhändlern 


empfiehlt 
Rubiſ⸗Cabellen 
Holz ⸗Liſten 


Mein Vundſtück Schönwalde 
128, beſtehend in gutem Hauſe und 1 
Morg. Ackerland, lehmhaltig, im Werthe 
von 5—600 Thlr., beabſichtige ich au 
freier Hand zu verkaufen. Seibfitäufe 
wollen ſich melden bei 

Carl Schulz, Schönwalde. 


Maizena, Weizenpuder, Kartoffelmehl, 
Maccaroni, Nudeln, Reis und Reiz 


Haasenstein & Vogler 
Annoncen-Annahme für alle Blätter des H- und Auslandes ve 8. alter Lambeck. 


u d 


77 Berlin eben. eee gries, Weizengries, Graupen, Buchwel 
; Leipzigerstrasse 77. ‘ N 4 ’ zen», Hafer und Gerſtengrütze, Linſen/ 
Stettin re IST Sago, verſchiedene Stärken, Gelatine, 
Grosse Oderstrasse 12. G N. Vanille, Gewürze, dicke Pommeran“ 

Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ Dr > 2 zenſchaalen, empfehlen ri Kordes/t a 


L. Dammann 


besonderer 


nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, d N er 
den Zeitungen Deuti&lands, Deftereige 15 e Se 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankteichs, Englands, Amerikas etc. uns 
in den Stand ſetzen A 
zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 
höchſten Rabatte 
zu gewähren. 
Durch eine zwanzigjährige Erfahrung ſind wir im Stande, zuverläſſigen 


Speelalitäten. 
Beantwortung jeder An- 
frage, Zollfreie Zusendung 
nach allen Ländern. Speciel- 
Preislisten gratis. 


Leiſtungsfähige Lie⸗ 
feranten für Butter 
werden geſucht. 


ertheilen; ſowie genaue Koſtenveranſchläge anzufertigen. Gefl. Offert. sub G. W. 47 Berlin 
Zeitungs verzeichnisse gratis. Poſtamt 39, poſtlagernd erbeten. 


—— ——— — VWDV—ꝛ——dũ : H — — EEE, 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Pianinos | 
von Th. Weidenslaufer, Berlig 


88, Dorotheenstrasse 8, 
Kostenfreie Probesendung; billige Fabrik” 
preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre 
rantie; hoher Rabatt bei Baarsablun®) 
ehrende Zeugnisse und Preis-Courant 80 

2 gratis. ä 

tl. Wohnung, beſtehend aus 2 Zim“ 

mern nebſt Küche wie auch St 
lung zu vermiethen Neuſtadt 212. 


